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l)Sil-rini|zcof!(raitcr,»Ränder' fcrscnkt 
Siegreiche Kriegführung der Achsenmächte auf allen Meeren — Kapitänleutnant von Bülow mit dem 

Eichenlaub ausgezeichnet — Weiter schwere Kämpfe in Tunesien 
Pührerhauptqnartler, 2Q. April 

Das Oberkommando der Wehrmacht 
gibt bekannt; 

Von der Ostfront werden keine Kampf» 
handlimgen von Bedeutung gemeldet. 

Vor der Kaukasusköste versenkten 
leichte deutsche Seestreitkräfte ein 
feindliches Torpedoschnellboot, beschä­
digten mehrere andere und schössen «i-
Mn Dampfer in Brand. 

Die Abwehrschlacht ui der tvnesl-
•cfaen Westfront hUt mit nnvemlnder» 
ter Hlrte an. Trotz groOer zahlenmiAlger 
Überlegenheit blieb dea Feinde auch 
festem Jeder Dorchbruchserfolg Ter-
sagt. Einbrüche insanunengefaBter Pan-
lerkrlfte vmrdeii aulgefangen nnd der 
Feind nach erbitterten Klmplen nnter 
•diweren Fanzerrarlusten znrttckgewor-
fen. 

Am Tage und während der Nacht wa­
ren starke Verbände der Luftwaffe Qber 
dem Feind und griffen Panzerbereitstel-
Itingen, Batterien und Truppenkolonnen 
mit Bomben und" Bordwaffen an. In Luft­
kämpfen und durch Flakartillerie wur­
den zwölf feindliche Flugzeuge Tem|,ch-
tel Zwei eigene Jagdflugzeuge werden 
rermiSt. 

Am Brennpunkt der Kämpfe einge-
•etit, haben sich in den letzten Tagen 
die 10. Panzerdivision, die Division 
»Hermann Göringe und das Grenadier­
regiment 754 durch vorbildlichen Kampf­
geist und unerschrockene Tapferkeit be­
sonders ausgezeichnet und die Hoffnung 
des Feindes auf einen Durchbruch zu­
nichte gemacht. 

Wie durch Sondermeldang bekanntg»* 
febea, versenkte eüi Unterseeboot un­
ter Fflhrang des Kapltlnleutnants von 
Bfliow In der Mitte des Nordntlantlk 
den lor Bewachung der atlantischen G»-
leitwege elngesefoten •merlkanlsChen 
Flngiengträger »Knnger«, Der FOhrer hat 
Kapltflnleutnant von Bfliow als 234. Sol­
daten der deutschen Wehrmacht das El-
dienlaub zum Ritterkreuz des Eisemen 
Kreuzes verliehen. 

Elchenlaubtrflger Kapltlnleutnant Otto 
von BUlow 

Der f&r die Versenkung des USA-
Flugzeugträgers »Ranger« vom Führer 
mit dem Eichenlaub zum Ritterkreuz des 
Eisernen Kreuzes ausgezeichnete Kapi­
tänleutnant Otto von Bülow wurde in 
Wilhelmshaven am 16. Oktober 1911 ge­
boren. Er ist ein hervorragender U-Boot-
Kommandant, dessen Fähigkeiten sich 
nicht nur bei Einzeljagd, sondern auch 
im Kampf mit Geleitzügen erwiesen ha­
ben. Am 21. Oktober vergangenen Jah­
res verlieh der Führer dem erfolgreichen 
U-Boot-Kommandanten, der bis dahin 
fflnfzehn Schiffe mit insgesamt 88 888 brt 
und einen Zerstörer versenkt und wei­
tere Schiffe torpediert hatte, das Ritter­
kreuz. Kapitänleutnant von Bülow ist der 
234. Soldat der deutschen Wehrmacht, 
dem vom Führer das Eichenlaub zum Rit­
terkreuz verliehen wurde. 

* 

Der nordamerikanische Flugzeugträ­
ger »Ranger« lief im Jahre 1933 vom 
Stapel. Er hatte bei einer Geschwlndig-
kedt von 30 Seemeilen in der Stunde 
und bei einer Länge von 222 Metern 
eine Wasserverdrängung von 14 500 
Tonnen. Seine besonders starke Flak­
armierung bestand aus acht 12.7-cm-Ge-
tchützen, ferner aus 10.4-cm-Plak und 
aus Flak-MG. Prledensmäßig ausgerüstet 
hatte die >Ranger« 50 Landflugzeuge an 
Bord und eine Besatzung von 1016 Mann 
Der Verlust dieses im Atlantik zur 
Überwachung der britisch-amerikani-
scheri Geleitzüge und zur Bekämpfung 

<ler Unterseeboot« der Achsenmächte 
Angesetzten modernen grofter Flug­
zeugträgers trifft die nordamerikanische 
Kriegsmarine besonders schwer, da sie 
wogen der bisher erlittenen Verluste an 
Flugzeugträgern nicht in der Lage ist, 
ihn in Asehbarer Zeit auszugleichen. 

Ein schwerer Verlust für USA 

Mit sieben Flujzeu^trigem von instfe-
•amt 1S5000 t trat die Flotte der UoA 
in den Krietf ein. Ein großer Teil von 
diesen Schiffen war erst nach 1933 in 
Dienst gestellt worden und stellte einen 
Typ von Kriegsschiffen dar, der den Er­
fahrungen des modernen Seekneites weit­
gehend Rechnung trug. So hatte die 
»Homct«, die erst im Dezember 1940 vom 
Stapel lief, eine Tragkapazit&t von 83 
Flugzeugen, die »Lexington« und »Sara-
toga« sogar eine solche von je 90 Flug­
zeugen. Die Geschwindigkeit der neuesten 
dieser Schiffe, darunter auch der »Hör­
net«, der »Enterprise« und »Yorktown«. 
war auf 24 SM in der Stunde heraufge­
setzt worden, Sic zählten damit, neben 
den Zerstörern, zu den schnellsten Schif­
fen der nordamerikanischen Kriegima-
rine. Alle sieben Flugzeugträger, welche 
die USA bei Kriegseintritt besaßen, lie­
gen jetst auf dem Meeresgrund, nachdem 
als letzter der Friedensliste nunmehr auch 
der »Ranger« durch das Unterseeboot des 
Kapitlnleutnants Otto von Bülow im mitt­
leren Nordatlantik versenkt wurde. 
' Der Typ der Flugzeugträger hat in 
erster Linie die Aufgabe, das flugtech­
nisch bessere Landflugzeug auch für den 
bekrieg nutzbar zu macnen, und zwar 
vorwiegend in solchen Gebieten, die (flr 
Flugzeuge, die von der Kflste atis star­
ten, schwer oder flberhaupt nicht erreich­
bar sind. Infolge des großen Start- und 
Landedeaks tind der unter diesen Hegen­
den großen Flugzeughallen ist der Flug­
zeugträger aber auch der komplisierteste 
und verwundbarste Kräegsschifftyp, des­
sen Kampfwert in erster Linie auf den 

mitgeflhrten Flugwogea berolit Sein 
Panzerschutz ist gering, seine Mittel- und 
Flakartillerie ermöglichen es ihm ledig­
lich, den Angriff kl^er Kreuzer, Zerstö­
rer nnd Flugzeuge abzuwehren. Durch 
seine hohe Geschwindigkeit soll er sich 
den Angriff fiberlegener Streitkräfte ent­
ziehen und den Aufenhalt, der beim Star­
ten und Landen der Flugzeuge entsteht, 
wieder einholen können. Seine Hauptauf* 
gäbe hat er weniger in engbegrenzten 
Meeren, wie in der Nord- oder Ostsee, 
oder im Flottenkampf, als vielmehr in 
der ozeanischen Krlegfflhrung, und weit 
abgeeetzt von den Stützpunkten der feind­
lichen Angriffe spielt der Flugzeugträger 
eine j^oBe Rolle Mit der »Ranger« ging 
dem Feind der 14, Flugzengtr&ger ver­
loren. 

Wie die »Ranger« Mnk 
Die Versenkung der »Ranger« erfolgte 

trotz starker feindlicher Sicherung durch 
Zerstörer und Bordflugzeuge. In der Luft 
flogen die immer wieder vom Deck der 
»Ranger« startenden Flugzeuge als U-
Bootfemsicherung, Aber trotz aller Si­
cherung trafen die Torpedos des deut­
schen U-Bootee dooh ihr Ziel. Unter un­
geheuren Detonationen und mit riesigen 
Stich Hammen versank daa große feind­
liche Schiff. Von den begleitenden Zer­
störern konnte kein einziger zur Bekämp­
fung des U-Bootee angesetzt werden, denn 
sie alle maßten an der Untergangsstelle 
verbleiben, um aidi an der Rettungs­
aktion zu beteiligen. Die »Ranger« hatte 
eine Besatzung von 1788 Mann an Bord, 
darunter außer dem seemännischen Per­
sonal zahlreiche oualifizierte Spezialisten 
aus dem techniscnen Betrieb des Flug­
zeugträgers, sodann Bodenpersonal und 
Piloten. 

Die Verluste der britisohen Flotte aa 
Flugseuträgem sind nicht minder schwer 
als die der USA. Es versanken nacheinan­
der die britischen Träger »Courageous«, 
»Glorioua«, »Ark Royal«, »Eagle« und 

Ranger« hat aufs neue bewiesen, daß 
die Seekriegführung der Achsenmächte 

»Adventurer«, der Hilfsflugzeugträger 
»Audacity« und bei Ceylon der Flugzeug-
t^ger »Hermes«. Die Versenkung der 

^er« hat aufs neue 

auf allen Meeren, im Atlantik ebenso wie 
im Pazifik und im Indischen Ozean, mit 
der gleichen Zielsetzung und mit dem 
gleichen Erfolg betrieben wird. Deutsche, 
italienische und japanische See- und Luft­
streitkräfte schlagen zu, wo immer sie 
den Feind sehen, trotz stärkster Abwehr 
und ausgedehntester Luftsicherung. 

»Vom Jäger zum Gejagten geworden« 

Rom, 26. April 
Die deutsche Sondermeldung über die 

Versenkung des USA-Flugzeugträgers 
»Ranger« durch ein deutsches U-Boot 
wird von der römischen Morgenpresse 
unter großen Üherschrifteb mit Bildbei­
gaben und Beifügung längerer Angaben 
über da» gesunkene Kriegsschiff ver­
öffentlicht. »Der Flugzeugträger sollte 
der U-Boot-Jagd dienen, er ist aber vom 
Jäger zum Gejagten geworden und hat 
sein Ende am Meeresgrund gefunden«, 
schreibt »Popolo di Roma«, 

Tokio, 26. April 

Die Nachricht von der Versenkung 
de« nor-damerikanischen Flügzeugträ-
gers »Ranger« im Atlantik durch die 
deutsche U-Bootwaffe wird in japani­
schen Blättern in großer Aufmachung 
wiedergegeben. 

Eine Korvette versenkte zwei feindliche 
U-Boote 

Rom, 26. April 
Die am 14. April vom italieniechen 

Webrmachtibericht als dn den voraus­
gehenden Wochen versenkt gemeldeten 
zwei feindlichen U-Boote wurden, wie 
Jetzt amtlich mitgeteilt wdrd, von einer 
Korvette unter dem Befehl von Kapi-
täiileuLnant August Migliorini aus Piom-
bino versenkt 

Feste Entschlossenheit der Dreierpakf mächte 
Schwierige Probleme der USA-K iegliihning — Ihre AngriHMbtichten gingen fehl 

Tokio, 26. April 
Die Offensive, die die Nordamerikaner 

seit Beginn dieses Jahres im Opera­
tionsraum der japanischen Wehrmacht 
begannen, sind, wie dar Sprecher der 
Aimee, Generalmajor Yahagl. feststellte, 
vereitelt worden Im PazlflV besteh' 
das Ziel der Nordamerikaner darin, die 
japanische Luftwaffe in fortgesetzte 
Kämpfe zu verwickeln, durch Material-
Überlegenheit zu schwächen nnd schließ­
lich die Luftherrschaft zu erringen, uro 
ihre geplanten Offensiv-Operationen 
durchzuführen. 

In diesem Krieg rechneten die Nord­
amerikaner drei Faktoren zu ihren 
Gunsten: die Produktionsstärke, die 
Menschenkräfte und die Zelt. Was die 
USA-Produktlonskraft angehe, so s«j 
kein Grund vorhanden, sie zu fiberschät 
zen oder gar zu fürchten. Man brauche 
sich nicht durch die mit großen agita­
torischem Aufwand verkündeten hohen 
Produktionsziffern irritieren zu lassen 
Die Produktion der Nordamerikanei 
müsse zudem zu einem großen Teil nach 
England und Tschungking fließen, die 
von diesen Lieferungen abhängig seien, 
loch selbst noch so große Mengen an 
Waffen aller Art könnten, wie der Red­
ner fortfuhr, nur dann eine Entschei­
dung bringen, wenn sie von Menschen 
leführt würden, die nicht nur über die 
nötige Krieqserfahrung sondern auch 
iber höchsten Kampfgeist und todes 

TiMfige Einsatzbereitschaft verfügten. 
Als eines der schwierigsten Probleme 

Pk-U-Boot-W«flt (AU - Sehl 

Das Grab Im Atlantik 

Bis an die amerikanischen Küsten geht der Wlrkuncfshereich unserer U Boote. 
Wieder tritt ein feindliches Schiff seinen Weg in die Tiele oq 

für die Nordamerikaner werde vich, da 
die USA sich Ober die ganze Welt aus­
gebreitet hätten, auf die Dauer die Ver­
sorgung ihrer Streitkräfte mit dem für 
die Kriegführung nötigen Matnrial her­
ausstellen. Jeder einzelne Mann, der auf 
die oft weit voneinander entfernten 
Kriegsschauplätze in den verschiedensten 
Teilen der Welt geschickt werde, benö­
tige Schiffsraum und immer wieder 
Schiffsraum Im Hinblick aber auf die 
großen und ständigen Tonnageverluste, 
die gleichzeitig den Verlust geschulter 
Seeleute bedeuteten, werde gerade hier der 
Faktor Zelt zugunsten der Achsenmächte 
arbeiten. Man solle auf der Feindseit«* 
auch nicht vergessen, daß femer die 
Völker des Dreierpaktes in diesem 
Krieg nur die eine Parole kennen, unbe 
rührt von dem Faktor Zeit mit Ent 

schlosaenheit alle Kräfte einzusetzen, 
bis der Krieg siegreich zu Ihren Gunsten 
entschieden sei. Diese unbeugsame 
Entschlossenheit der jungen Völker des 
Drelerpaktes würde der Gegner noch zur 
Genüge kennenlernen. 

Der Oberkommandlerende der USA-
Landtmppen in Nordatrlka verwundet 

Stockholm, 26. April 
Einem Kommunique des USA-Kriegs­

informationsamtes zufblge wurde Ge­
neralleutnant Leisley Mac Neil, der 
Oberkommandierende der USA-Land­
truppen in Nordafrika, am Freitag an der 
tunesischen Kampffront verwundet. 

Montgonery Ib Kairo 
Wie Reuter meldet, Ist General Mont-

gomery in Kairo eingetroffen. 

12 Millionen brt in einem Jahr 
Der Tnniui-AiiaechiiB mofl §ich in einem Ja der tchweren 

SchiUirerlnste nnserer Gegner bequemen 
Ittonbul, 26. AprU 

In einem Aufsatz Qber die Behaup-
timgen und Elngelständnisae zum U-Boot-
Krieg schreibt die türkische Zentung 
»Tasviri Efkiar«, daß die USA nunmehr 
amtlich zugegeben hätten, daß die Ver­
einigten Staaten und England 1942 Han­
delsschiffe mit ednem Raum von 12 Mil­
lionen brt verloren hätten, und das 
diese Zahl größer sei als der Raum der 
Handelsschiffe, die Amerika und England 
in der gleichen Zeit neu bauen konnten. 
Selbst die Londoner »Times« habe zu­
geben müssen, diuB England und die 
USA in diesem Riegel bisher 90 MilMo-
nen brt verloren Mtten. Diese Zahl 
komm« den von den Dentsdien bekannt­
gegebenen Versenkungstdffem gleich. 
Desgleichen wird Im anglo-amierlkani-
schen Lager edngestanden, daß die 
Deutschen mehr U-Boote bauten als ver­
senkt werden konnten. Da« alles be­
weise die Richtigkeit der von den Deut-
«dien gemeldeten Versenkungsziffem. 

Die nordamerikanische Nachrichten­
agentur United Prefls berlcfetet, daß der 
Tuman-Ausschuß auch weiterhin für 
se'nen vor einigen Tagen veröffentlich­
ten Bericht eintritt, daß die Schiffsver­
luste der Alliierten Im Jahre 1942 12 
Millionen Tonnen betragen haben und 
die Verluste größer waren als die Neu­
bauten der USA urwi England« nisam-
men genommen trotz der Behauptung 
des Marineministers Knoz, daß ddese 
Ziffern »ganz und gar ungenau« seien. 

Srnnfor James Mead erklärte, der Be­
richt des Tuman - Austchusses sei 

»der genaueste, der über dieses Thema 
bis zum heutigen Tage vorliegt«. Mead 
und Senator Ralph Brewstex sctioben 
die Verantwortlichkeit für die Genaiiig-
keit der Zahlen dem Marinedepartement 
zu und unterstrichen di« Tatsache, daß 
der Bericht mehrere Tage vor seiner 
Veröffentlichung dem Marinedeparte­
ment vorgelegen habe, o^a daß ddeees 
gegen die angegebenen Zahlen prote­
stiert oder »Verbeeeerungcvorschläge« 
gemacht habe. Mead fügte hinzu, der 
Bericht sei gemacht worden »nach Be­
ratungen mit praktisch jeder in Frage 
kommenden Stelle«. 

USA-Marinerainlsterinm gesteht Schiffi-
verluste auf Baten 

Stockholm, 26. Aprfl 
Das USA-Marineministerium gab, einer 

Reuter-Meldung zufolge, bekannt, daß 
ein mittelgroßes USA-Handel«schiff An­
fang März im Nordatlantik von ednem 
Achsen-U-Boot torpediert und versenkt 
wurde. Die Ut>er1ebenden seien jetzt in 
Newyork gelandet 

Strandgut bezeugt englisch-amerikani­
sches Schlffssterben 

Madrid, 26. April 
Am Strand vom Vejer und Tarifa 

(Andalusien) wurden zahlreoche Kisten, 
Schiffsgerümpel und Kleidungsstücke 
ausländischer Matrosen angespült. Die 
Untersuchung ergab, daß es sdch tun 
Überreste eines versenkten englischen 
oder amerikanischen Schiffes bandelt 

PK-Kriegibcncht*r GUicMeld (PBZ — Sek) 
Man miiü sich zu helfen wissen 

Um den Sichtkreis des U-Bootes so 
weitern, ließ der Kommandant das Seh­
rohr ausfahren und daran den Brücken-
maat als Ausguck befestigen. Zwei M«-
ter Sehrohrhöhe ergibt 5 Kilometer wei­

tere Sicht bei 10 Meter Feinhöhe 

Die Schlacht auf den 
sieben Weltmeeren 

Rom, 26. April 

hl Italien hat die Diskrepanz zwiachon 
den amtlichen britischen und nordamerW 
kanischen Angaben über die olliiartea 
Schiffsverluste im Jahre 1942 — Lond<^ 
ner Admiralität; sechs Millionen brt T^ 
man-Kommission: zwölf Millionen brt — 
eine verhältnismäßig sehr starke Beach­
tung erfahren. Nicht daß man etwa un­
terschiedliche Geständnisse der Feind­
seite alt richtungsweisend für den Ver­
lauf der »Schlacht auf den sieben Welt­
meeren« ansieht, sondern weil die bri­
tisch-amerikanischen Flottenkreise in 
diesem Fall geradezu in flagranti mit Ih­
ren um 100 V. H. voneinander abwei­
chenden Darstellungen über die Wirkung 
des U-Boot-Krieges gestellt wurden. Die 
hier sorgfältig registrierte schlechte Len­
ne auf Grimd des Berichts der Turnen-
Kommission in London beweisit wie vn-
günstig die Londoner Admiralltit fhre 
Chance im U-Boot-Krieg beurtelH, wie 
nur peinlichste Verschwiegenheit auch 
gegenüber dem Bundesgenossen die Fi-
zlon des theoretischen Sieges noch er» 
halten kann. 

In Rom, wo sich bei der verhältnismä­
ßigen Ruhe an der Ostfront das Haupt­
interesse auf den tunesischen Kriegs­
schauplatz, die innere Front nnd dm 
U-Boot-Krieg konzentriert, sieht man das 
CharakterlsÜsche der gegenwärtigen 
Phase der Schlacht anf den Meeren 
darin, daß der gleichmäßig vermehrten 
Angriffspotenz der deutschen U-Bootp 
Waffe eine ebenso konstante Verschlech­
terung des feindlichen Schiffsmaterials 
in technischer wie in nautischer Bezie­
hung und der Schiffsbesatzungen gegen­
übersteht Dabei wird zum erstenmal In 
der italienischen Öffentlichkeit die Frage 
eingehend behandelt wie es dem Geg­
ner bei einem Gesamtverlust von melu 
als 30 Millionen Tonnen seiner Vereor-
gungsflotte eigentlich möghch ist, noch 
immer ungeachtet der verschiedentlich 
auch amtllcherseits zugegebenen Trans­
portschwierigketten Kräftekonzentratio­
nen etwa in Nordafrika oder Indien bcw. 
im Pazifik vorzunehmen. 

Die Antwort auf diese das italienlscha 
Publikum stark interessierende Frage 
lautet, daß Englands bisherige Rettung 
Im U-Boot-Krieg jene etwa 1645 norwe­
gischen, holländischen, griechischen, 
französischen, dänischen, jugoslavrischen 
und polnischen Schiffe mit rund 7,2 Mil­
lionen brt waren, die England bis 1942 
durch Gewalt oder Verrat in seine Dien­
ste preßte, wozu noch die durch die USA 
oder England geraubten Schiffe der 
Drelerpaktmächte kommen, die bei 
Kriegsausbruch dem Feind In die Hände ' 
fielen. 

Das gleiche Bild ergibt sich hinsicht­
lich der Schiffsbesatzungen, wo Matro­
sen aus aller Herren Ländern unter bri­
tischer IHagge dienen, deren Zahl, was 
die Europäer unter ihnen angeht, auf 
rund 50 000 geschätzt wird. Dazu kommt 
eine große Zahl von Farbigen, die von 
brltisrh-amerikanischer Seite zu der 
Todesfahrt gepreßt oder gekauft wurden. 
Dieser Ausweg stand jedoch nur zeit­
weilig offen well die Zelt und die Mög­
lichkeiten den britischen Krieg auf 
fremden, nichfbrltischen Schiffen durchzu­
führen, geschwunden sind. Dementspre­
chend sind nach diesem hohen Verschleiß 
die Briten und Nordamerikaner jetzt ein­
zig und allein auf die Neubauten ange-

r 



wiesen Es ventebt ifch von telbft, daB 
die dmerikanitcheo und britischen Werf­
ten unter Hochdruck arbeiten, Jedoch 
wirkt sich die Schoelligkeit, mit der die 
Werften arbeiten müssen, nm die Forde­
rungen an Quantität •inigermaßen lu er­
füllen, in einem konstanten Absinken 
der Qualität der Schiffe aus, was trotz 
In tensi viertel U-Boot-Bekämpfungsmlttel 
die Schiffe selbst gegenüber U-Boot-An-
g-'iffen verwundbarer als früher macht. 
Diesp Situation aber ist dem Gegner na­
türlich am besten bekannt. Das Schwan­
ken zwischen offenbaren Lügen und Teil-
wdhrheiten wie in den Zahlen der Admi­
ralität und dorn Tuman-Bericht für 1942 
ist nach italienischer Ansicht ein be­
zeichnendes Symptom dafür. 

Schwere Panzerverltisfe unserer Gegner 
An dsr tnnesischen Westlront allein 81 leindliclM Panzer Ternichtet — Unsere LnftwaU# wdltr 

•riolgrtick . 

Höchste Auszeichnung 
!ür den Tenno 

Tokio, 26. April 
Der augenblicklich in Tokio weilende 

Außenminister der chinesischen Natio­
nalregierving begab sich Montag vor-
mittaq in Begleitung des Botschafters 
der chinesischen Nationalregierung nach i an 
dem Kaiserpalast, wo er im Auftrage • Deutsche 

Pflhrerhauptquartier, 24. April 
Das Oberkommando der Wehrmacht 

gibt bekannt; 
Aufler lebhafter TStigkeit der Luft­

waffe werden von der Ostfront keine be­
sonderen Ereignisse gemeldet. Am 22. 
und 23. April wurden bei vier eigenen 
Verlusten 72 Sowjetflugzeuge vernichtet. 

Am Westabsc^itt der tunesischen 
Front trat der Feind zu dem erwaitcfen 
Großangriff «n. In erbitterten Kämpfen, 
die tur Zelt In rollem Gange sind, wur­
den bisher 48 Panzer vernichtet. Jagd-
und Schlachtfliegerkräfte griffen uner­
müdlich in die Erdkämpfe ein und unter­
stützten durch Boraben- und Bnrdwaffen-
•ngriffe die in schweren Kämpfen ste­
henden Truppen des Heeres. 

An der tunesischen Südfront griff der 
Feind infolge der in den Vortagen erlit­
tenen hohen blutigen Verluste gestern 
nur mit schwächeren Kräften vergeblich 

Kampfflugzeuge warfen in 
des Präsidenten Wangtsrhingwei dem der vergangenen Nacht Boraben schwe­

ren Kalihers auf kriegswichtige Ziele in 
einigen Orten West- und Mittelenglands. 

Pührerhauptquartler, 25. April 
Dai Oberkommando der Wehrmacht 

gibt bekannt: 
An der Ostfront fanden bis auf erfolg­

lose Angriffe der Sowjets südlich No-
worossijsk keine Kampfhandlungen von 
Bedeutung statt. 

Der Feind verlor am 24. April 43 Flug­
zeuge, hiervon sechs in Luftkämpfen 
mit slowakischen Jägern. Zwei eigene 
Flugreuge werden vermißt. 

Nachdem die feindlichen Durchbruchs­
angriffe im Süden der tunesischen Front 
blutig abgewiesen worden sind, versucht 
der Feind jetzt mit überlegenen Kräften 
an der Westfront eihe Entscheidung zu 
erzwingen. In wechselvollen, für beide 
Seiten verlustreichen Kämpfen vertei­
digen Infant^He und Panzertruppen er­
bittert ihre Stellungen. Die Panzerverlu-

Tenno die höchste Auszeichnung Na­
tionalchinas überreicht«. 

ZaMrcicbe Tschongking-
Genetale übergelaufen 

Hjuptstützpunkt der Tschongklng-Tmp-
pen besetzt ' 

Tokio. M. April 

Domei meldet von einer Frontitelle In 
Nordchina, daW im Laule der japani­
schen Vemichtungsoperationen am 23. 
und 24. April außer dem Oberbefehls­
haber der neuen 5. Tschungking-Armee 
vier Generalmajore und zahlreiche wei­
tere Tschungking-Offi7iere zur japani­
schen Armee übergelaufen seien. 

Ein Tschlangkalschek-GuerlllafOhrer 
gefangengenommen 

Domei meldet von einer Frontstelle In 
Nordchina; Am 24. April wurde Briga-
dekommandeur Hi)jisung von der 105, 
Tschiangkaischek-Rrlgade, der Guerilla­
krieg gegen die Japaner führte, von ja­
panischen Truppenteilen, die in der 
Provinz rn Säuberungsaktionen erfolg­
reich eingesetzt waren, gefangengenom­
men. 

Wie Domrt von dei Front In Nord­
china weiter meldet, besetzten japa­
nische Heeresverbändc ara 23, April den 
Hauptstützpunkt der feindlichen Rest 
tnippen, Linschiu, und leiteten unver 
zOilirh großangelegte SSubemngsak 
tionen ein. Während dieser Operationen 
lief der Kommandeur der neuen fünften 
chinesischen Heeresgruppe General 
Tschingheilyl mit 1000 Mann tur japa­
nischen Armee über. 

Luftschlacht mit TJS.4-Fllegem In 
llunan 

Das Pressehtlro des Hauptquartiers 
der japanischen Armee teilt offiziell mit, 
das eine Groftforniatum japanischer 
nieder mit elf USA-Fliegern, die Im 
Dienst Tschungkinqs stehen, in eine 
Li'ftschlacht über dem Flugplatz Ling-
Iliig in der* Hunan-Provinz verwickel' 
wurden. Drei feindliche Mischinen wur­
den abgeschossen, eine wurde nm Doder 
zerstört. 

8te des FaindM un TorgestrigftD Tage 
haben sich allein in diesem Kampfraum 
auf 81 erhöht. 

Starke NahkampffliegerverbSnde der 
Luftwaffe fügten dem P«ind bei Tiefan­
griffen erhebliche Verluste zu. 

Zwei leichte britiiche Bombenflug­
zeuge drangen IK den gestrigen Abend­
stunden unter daM Schute tiefer Wolken 
nach Nordweitdeutichland ein und war­
fen einige Bomben, die unerhebliche Ge-
bäudeschflden remrsechteB. 

In der Mitte der tunesischen West­
front hatte der Feind in den letzten Ta­
gen starke Panierkrift« zusammengezo­
gen, um entlang der nach Nordosten 
führenden Straße die deutsch-italieni­
schen Stellungen zu durchbrechen. In 
den Morgenstunden des Freitag began­
nen die Briten und Nordamerikaner 
nach schwerem Artilleriefeuer ihren An­
griff, Unsere Grenadiere und Panzerver­
bände, Artillerie, Flak- und Pakge­
schütze fingen die vorstoßenden Panzer­
massen in erbitterten KAmpfea auf und 
fügten dem um jeden Preis eine Ent­
scheidung suchendee Peind schwere 
Verluste zu. In der ersten Phase des 
harten Ringens wurden 48 feindliche 
Panzer abgeschossen, 

Leutnant Reinert, der Tor kurzem an 
der tunesischen Front seinen 140. Luft­
sieg errang und bereits mehrere Panzer 
im Tiefangriff vemicbtet hatte, schoß 
wieder einen schweren amerikanischen 
Panzer mit seinen Bordwaffen in Brand. 
Als die feindliche Führung infolge der 
hohen Verluste das Scheitern des ge­
planten Durchbruchsversuchs kommen 
sah, ließ sie einen Teil ihrer Kräfte nach 
Südosten einschwenken, wo sie aber 
ebenfalls aufgehalten wurden, während 
sich andere Verbinde zu einem Igel zu­
sammenzuschließen versuchten. Diese Ab­
sicht wurde jedoch schnell erkannt und 
durch Angriffsstöße, unterstützt durch 

wirkungsvolle Tiefangriffe unseref Nah­
kampfflieger und schnellen Kampfflug­
zeuge vereitelt. 

Zwei Grenadiere gegen IS Bolschewisten 
Im Verlauf der Kämpfe an der Ostfront 

überwältigten zwei junge, erst wenige 
Monate im Felde stehende Grenadiere 
eine neunfache Ubermacht Einem bol­
schewistischen Stoßtrupp in Stärke von IS 
Mann wai es im Schulze der Dunkel 
beit gelungen, den Kuban w Oberschrei-
ten und sich unseren Gefechstvorposten 
auf 80 m zu nähern. Der BeschuB der 
feindlichen Gruppe durch Maschinenge­
wehre und Granatwerfer hatte wenig 
Wirkung, da die Bolschewisten in einei 
Geländefalte guten Schutz fanden. Da 
meldeten sich die ' beiden Grenadiere 
zu dem Versuch, das Bolschewisten-
nest auszuheben. Ti^tz geringer Dek-
kimgsmöqlirhkeiten und obwohl ein Tier 
Meter breiter Graben zu durchwaten 
war, arbeiteten sie sich mit Maschinen­
pistolen und Handgranaten ausgerüstet, 
so geschickt vorwärts, daß der Feind 
ihre Annäherung nicht bemerkte. Fast 
eine Stunde brauchten sie, nm den 80 
Meter breiten Graben zu durchwaten. 
Dann aber standen sie dicht Tor 
dem feindlichen Widerstandsnest. Rasch 
flogen mehrere Handgranaten hinter­
einander zwischen die verdutzten Bol-
schevvi .'on. D e Ntohrzahl der Sowjets, 
unter ihnen ein Leutnant, wnrde mit 
samt den Waffen als Gefangene einge 
gebracht, der Rest vernichtet 

e 
l>eT Italienische Wehrmachtberichl ' 

Rom, 26. April 
Der italienische Wehrmachtbericht 

gibt a a. bekamit: 

Unsere Flugzeuge stellten in den Ge­
wässern der Cyrenaika einen stark ge­
schätzten Geleitzug und erzielten Torpe­
dotreffer auf zwei Handelsschiffen von 
8000 und 5000 brt 

Wie Lord Vansittard die Welt sieht 
Deutschland soll zn einer engllichm Koloni« gestempelt werden 

Dudkle Vergangenheit 
Englische Joden und di« Prozesse nm 

den Schwarten Markt 

Stockholm, 26. April 
Znn Jvdeoprobleoi m t>riogt 

der »Speclator« euiau bezeicimeudeo 
Bedtrag. Der VAiiaas«! schreMÖt: *J«-
mand schickt nur ZeiUmgsausschnitte 
über zwei Prozesse, m deu«Mi Peraonen, 
WAlobe wegen sogejicumtef So^wara-
Maxkt-Vergeiien veiAUteilt wurde», otf-
fensichtMch jüdische Namen tragen. 
Wnnn ee sich um isolierte Fälie han­
delte, könnten und- soJlLen si« ignoriert 
werden. So ist ae aber nicht Tag fflr 
Tag werden Leut«, welche unzweifelhaft 
Juden sind, wegen dieeer Art von Ver­
gehen verurteilt, weil sie Rationierunge-
besUmmungen Übertreten, oft sogar in 
großen Stile zugunsten' ihrer eigeoca 
Taeche. Ich will zugeben, daß allmAh-
Uoh jüdische Namen in diesem Zusam-
menll^g ine Auge fallen und meiix 
Eindruck machen als angliche Namiem. 
Nichtsdestoweniger kann es nicht zwei­
felhaft sein, daß ein Teil, und zwar ein 
beträditlicher Teil der jüdischen Ge­
meinde in England, in dieser Hinsicht 
eine dunkle Vergangeniieit bcedtzt Bs 
ist niemandem damit gedient, wenn man 
dieses Thema in vollständiges Sciiweir 
gen hAlltt 

Die Namen der Wucherer und Schwar»-
häodlet, die vor den eiiglischea 
Gerichten ersohetnen, müas«n schon auf­
fällig häufig jüdischen KWing haben, 
wenn eine britische Zcdtacbrift es wa­
gen gegen die jüdische Zersnt 
zung Sil s^reiben. Allerdings, man falM 
dabei nw die Kleinen, dae großen He*-
zor md Kriegstreiber, die in den Minir 
sterien, <tte in den Finanz- und Ixkdti-
striekrelsen die Linien der Politik be­
stimmen, hat man noch nicht erkannt 
Welche Reaktion aber würde erst im 
engbec^MB Vo)k entstehen, wenn die 
Arheiler nnd Beuern -einmal erfahren 
kAnnten, weram dieser Krieg entstand, 
wer ihn mit so unmenschlichen Mitteln 
antreibt «nd wofür das englische Volk 
sich opfern muß? Ohne sich wehren m 
kAnnen, dienen jedoch die Unwissen­
den dem Jüdischen Versuch, die Welt-
herrs<4iaft des Geldes* nnd der Zereet-
Bnng an errichten. 

Berlin, 26. April 
Der alte britische Deut^chenfrcsser 

Lord Vansittard, hat unter dem Titel 
»Meine LebenserfaJhrung€ni« ein Buch 
geschrieben, in dem er seinem Haß gegen 
alles Deutsche die Zügel schießen läßt. 
Er verlangt wieder einmal dje einseitige 
Abrüsttmg Deutschlands und erklärt, 
um alle Zweifel zu zerstreuen, ddß er 
darunter versteht; 

1. Deutschland soll seines Heeres, sei­
ner Flotte und seiner Luftwaffe beraubt 
werdeni 2. totale nnd ständige Unter­
drückung jeglicher militärischer Orga­
nisation) 3, Aufl&survg der Jugendbewe­
gung» 4. Auflösung »IVer Sportvereind-
gungeni 5. Beseitigung de« Krif>g*;poten-
tials Deutschlands; ß. Ende seines wirt­
schaftlichen Aufschwungs! 7. Besetning 
ganz Deutschland« durch Streitkräfte 
der Achsen)ge<Tner. 

Jahrzehntelang hat Vansittard als po­
litischer Direktor und Unterstaatssekre-
tär des britischen Außenamtes, zuletzt 
als außenpolitischer Berater* der Kro-

Japans Wache im Nordpazifik 
Die Riegelstellung auf den Aleuten 

N  d ^ D L  E I S M E £ 
WrShgel-lnsel 

ALASKA\^ j o y v j  

$ 
STlartm-n A ôn ê 
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ne, eine Giftküche ^eMtel, deren che­
mische Prozesse aueechMeflüch dem Haß 
gegen Deutschland dienten. Nur sehr 
seilen trat der Koch Vansittard reprä­
sentativ in Erscheinung. Seine Tätigdiest 
war eine Arbelt des magischen Hinter­
grundes, wo er keine Verantwortung zu 
übernehmen brauchte. Er besuchte selten 
die Bühne des politischen Geschehcns, 
aber in versteckten Winkeln britischier 
imperialistischer PoUtik galt er als Mei­
ster, dem riele Schüler hukUgten. Seine 
Ideen nannte man »VaasittäJxUsmus«. 
Ihm haftete der Makel der unbegrenzten 
Kriegshetze an, der Makel des Ver-
nichtungswillens um jeden Preis. Wenn 
Vansittard einmal in der Öffentlichkeit 
auftrat, so sprühten tedne Reden dfle 
gleiche Atmosphäre der Zerstörung. 
Vansittard kannte Deutschland kaum, 
Einig« wenige Male zeigte er sich 
zwischen den Kriegen Inkognito in der 
Bannmeile der ReichShewiptstadt. Er 
wollte nicht auffallen und nicht den 
Menschen in dl^ Awfen sehen, die er 
sein ganzes Leben hindurch beschimpft 
hatte. 

Vansittard bildet snf ein langes Le­
ben des Hasses xurück. Er fühlte das 
Bedürfnis, seine Lebecvserinneruivgen zu 
schreiben. Niemand konnte glauben, daß 
diese Memoiren versAhnlicher klingen 
werden als seine Reden tmd seine Ku-
lissentltlgkeit in den vergangenen Jahr­

zehnten. Eber durfte 
daß sich soin Haß gegen Deutschland 
noch verdichten würde, und daA er la 
diesem Krieg nichts hinzugelernt hat 
Tatsächlich hat sein Haßgesang irar 
einige schwache Strophen' erhalten, die, 
werm überhaupt mögiich, seine Ver-
nichtungsabsichten noch krasser her­
vortreten lassen. 

Diese obige Aufzählung IET VBTOQ-
ständig, aber sie giibt einen Blnidru<A 
von den »Zielen« des alten Lords, von 
dem jeder englische Politiker nur ledse 
und achtungsvoll spricht Zur Verwirk­
lichung dieser Ziele ist jedoch eine not­
wendig; der englische Sieg. Er hegt 
aber weiter entfernt. von jeder Wirk­
lichkeit als dio Auffaesung Vaniittanhl 
von dem tätigen Leben oneeree Konti­
nents. Europa kann Vansittard dankbar 
sein, daß er uns daran erinnert, welch« 
Abgrimde der Vernichtung une bevor­
stünden, wenn dieser KontinÄnt nnter-
liegen würde. Der britisrfie Größenwahn 
hat In Vansittard seinen ehrlicheten 
Dolmetscher gefunden. Die Antwort auf 
dieses »Lebenswerk« kann nnr im Kampf 
und in der restlosen Überwindung eng­
lischen Machtstrebens in Europa ge­
funden werden. Hierfür steilen die 
europäischen Völker misammen. Sie 
wissen, daß Vansittard später einmel In 
der ErinneruT>g nur noch eine komladie 
Figur abgeben wird. 

Der frmBzAslscIie Staatscbel n Jehre 
•11 Am Semstag beging der französische 
Staatschef Marschall Potain seinen 87. 
Geburtsteg. Auf seinen ausdrücklichen 
Wunsch hin fanden keine feierlichen 
Veranstaltungen statt Marschall Potain 
hat am Vormittag die Glückwünsche der 
Regierungsmitglieder, des Diplomatischen 
Korps und einiger Abordnungen en^ 
gegengenommen mid dann den Tag wie 
gewöhnlich verbrecht. 

Kdnlg Palsel von Irak operiert. Der 
junge König Falsal II. von Irak er­
krankte auf der Rückreise von Kairo 
nach Bagdad und mußte sich in Jimisa-
IsDi Wner Operation onterziehen. Der 
Regrat Abdulltlah, d^r für den ^'ihüzt-
digen KOnig die Regierung führt, hat 
sich nach Jerusalem an das Kranken­
lager des Königs begeben. 

Suche nach dem schwedischen U-Boo< 
ergebnislos. Der Marinestab gab in der 
Nacht zum Samstag bekannt, daß die 
Sucharbeiten nach dem U-Boot »Ulwen« 
ergebnislos zum Abschluß gekommen 
seien. Am Samstagmorgen wurds mil-
getelH, defi die Suche wieder aufgenom­
men worden sei, Jetrt offensichtlich ohne 
jede Hoffnung auf Rettung der Mann­
schaft »Svenska Dagbladet« meldet daB 
die nene Suche, an dem Platz vor sich 
gehen soll, den auch einer der zugozo-
aen HeHseher angegeben habe. 

Flammensäulen zeigten den Weg 

Seit dio japanische Strategie im Zuge 
rlcr rmJittiiischen Stützpunkteroberun-
gen innerhalb des weiten pazifischen 
R.nimes im Vorjahr auch im Nordab-
schnitt feste Stellungen bezogen und 
Marine- und Luflbasen bis über die Da 
tuinsgrenze zu den westlichen Aleuten­
inseln Attu und Kiska vorgetragen hat 
— o'no militärische Stützpunktstellung 
gegen den nordamerikanischen Gegner 
die von Tokio aus gerechnet mehr als 
30()0 km und von den Kurilen aus noch 
reichliche 1000 km nordöstlich vom ja 
panisrlion Kerngebiet entfernt Hegt —, 
ist {iie Flankenbedrohung der USA eine 
stete und, wie sich im Lauf der Mo­
nate herausgestellt hat, eine zuneh--
rnende geworden. Während die Haupt-
ak'/cnfe <ips pazifischen Krieges seil 
liinqerem tief im Süden in der südwest-
pdzifischen Ecke der Salomonen und 
im Vorfeld Australiens liegen, ist die 
Zi'it lür Japan im nördlichen Teil des 
O/cnns nicht ungenützt verstrichen. 

Die kiirzlichen Veröffentlichungen de?, 
amerikanischen Marinedepartements 
über die Stellung der Japaner auf de" 
Aleuten, vor allem über den Ausbau 
Ktskas alß starke Flug- und Marineba­
sis der jr.panisrhen Wehrmacht, haben 
keinen Zweifel gelassen über die wach­
sende Beunruhigung amerikanischer Mi-
]!t-rtrr. Je» w'e /»'K-h der amprikanis''hen 
ölfonllichkeit über die japanibche Ak-

Karte: Dthnen-Dicnit 
tivität in diesem Sektor dos Krieges. 
Während die japanischen Stützpunkte 
auf den Aleuten einerseits eine vorge­
schobene Riegelstellung zum Schutze 
des japanischen Inselreiches gegen den 
Feind von jenseits des Pazifiks und ge­
gen seine Aleutenposition Dutch Ilar-
bour darstellen, bilden sie andererseits 
eine Kontroilstollung im Vorfeld der 
'eindlichen Befestigungen des westka-
nadischen und des Alaskaabschnittes, 
die sie von Kiska aus bequem aus der 
Luft bombardieren können. Auch die 
itändige Überwachung des Seeverkehrs 
in diesem nördlichen Raum kann von 
den japanischen Positionen aus durch­
geführt weiden. 

Die amerikanische Diskussion hat 
darum in den letzten Wochen neben dem 
gefährdeten südwestpazifischen Ab­
schnitt auch die Lage im Nordpazifik 
'um Gegenstand nervöser Betrachtun­
gen gemacht. US-Amerika weiß, d.ili Ja­
pan auch hier Wache hält und dal^ ihm 
ieine militärische Kraft gestattet, dir 
Positionen auf den Aleuten zu festigen 
und auszuwerten, während Amerika 
bisher nicht in der Lage gewesen ist, 
•fen starken Gegner aus dem Vorfeld 
des nordamerikanischen Kontinents zu 
vertreiben bzw den Ausbau der japa­
nischen Stützpunksteliuiigen zu unter­
bin dua. 

Als die Sondermeldunf von dem gro­
ßen Erfolg unterer Unterseeboote mit der 
Versenkung von rund 204 000 brt feindli­
chem Handeltschiffsraumes aus einem ein­
zigen Geleitzug durch den Äther ging, da 
marschierte U X bsreits wieder mit hoher 
Fahrt seinem Stützpunkt entgegen. In der 
Wasserwüstc des Atlantik hörten die 
Männer am Rundfunkgerät diese Mel­
dung, und sie wußten, dafi an diesem Er­
folg auch ihr Boot, sie, jeder einzelne 
beteiligt gewesen war. Wi« war es doch? 

Das Boot stand vor der amerikanischen 
Küste abwartend und beobachtend, als es 
von der U-Boot-Führung Befehl erhielt, 
in einem bestimmten Quadrat einen gro­
ßen Geleitzug, dessen Auslaufen bereits 
gemeldet war, zu erwarten. 

Schwerer Sturm, untermischt mit Ha­
gelschauern und Regenböen, peitschte die 
weiten Wasser, als der Posten auf der 
Brücke an der Kimm schwache Rauch­
fahnen entdeckte und meldete Als der 
Geleitzug näher herankam, konnte man 
ungefähr 50 dunkle Schatten ausmachen, 
die voq, einet hohen Zahl gegnerischer 
Sicherungsstreitkräfte, von Zerstörern und 
Korvetten begleitet und geschützt waren 
Noch jagte der Sturm, teilweise bis zum 
Orkan anwachsend. Über die wildschäu­
mende See, hüllte weiße Gischt den Turm 
des kleinen Bootes in einen sprühenden 
Schaummantel — trotzdem, das Boot 
blieb ungesehen am Feind. 

Als der Sturm abflaute, waren 24 Stun 
den vergangen. Stunden, in denen immer 
wieder die Sorge über Kommandant und 
Besatzung lastete: Können wir noch die 
Fühlung halten? — Wann kommen wir 
zum Schuß? — Am späten Nachmittag 
flaute der Orkan ab, und damit stieg auch 
die Hoffnung der Männer, die Aale er­
folgreich loszuwerdenI In der Abend­
dämmerung sichtete die Brückenwache 
Mastspitzen steuerbord querabI Das Boot 
war trotz Orkans, trotz der härtesten An­
forderungen am Feind geblieben. 

Befehl: Erhöhte Gefechtsbereitschaft! — 
Und danach beginnt wieder das nerven­
aufreibende Warten, Warten und immer 
wieder Warten. Die Nacht ist hercinge-

Wi« nnsere U-Boote einen ganzen GeleHni ••rtcUn^M 
deutlich neue Detonationen. —• Immer 
wieder hallte es dumpf durch da« Wae-
ser. Da wußten wrir, naß da «in Massen* 
sterben im Gang« war! Und wir wara 
verdammt stols auf die 18 000 brt, die 
wir in so kurzer Zeit geknackt hatt< 

brochräl Der Mond ist noch nicht eel» 
gegangen, der Himmel wolkenverhangen. 
Die Schalten rücken näherl »Große Brok-
kenl« gibt der Kommandant von der 
Brücke zu den Männern in Boot, die dar* 
auf fiebern, endlich nach der langen 
Fahrt zum Schuß zu kommenl 

Auf der Brücke herrscht die gleiche 
Spannung. Alle Augen bohren sich dem 
Geleit entgegen. Ab und zu fährt einer 
der Bcwaclier Zickzack-Kurs — aber U X 
bleibt unentdeckt. 

Dann kommt der große Augenblick. Dna 
Licht ist günstiger geworden, die Schat­
ten werden deutlicherI Das, was sich Je­
der Kommandant einmal wünscht, das hat 
U X jetzt in dieser Stunde: Es kann sich 
seine Opfer wählen! Kapitinleutnant W, 
trifft seine Wahl: Ein Frachter von etwa 
8000 brt soll als erster daran glauben. 

Der Schußbefehl kommt — die Aale 
verlassen die Rohre. Sekunden später 
hallt eine schwöre Detonation Aber daa 
Wasser, — Das U-Boot setzt bereits wie­
der zu einem neuen Angriff an, schießt 
und trifft, Es war ein Erzdampfer, der 
als zweites Opfer dieser Nacht vor den 
Rohren stand — als wollte er sich selbst 
als Ziel empfehlen! Mindestens 10 000 brt 
schätzt kritisch der Kommandant, wäh­
rend zwei Detonationen hinüberhallen. 
Gleich danach steht eine dunkle, schwere 
Rauchwolke über der Stelle, wo sich der 
Dampfer befand, und wenige Sekunden 
später legt er sich schon auf die Seite 
und kentert. Wieder ein Erzdampfer we­
niger, den London aus seinen Rechnungen 
streichen kanA, 

Auf der Brücke beobachtet man, wie 
die Geleilfahrzeuge nervös hin- und her­
zacken und die Korvetten in großen Krei­
sen das Geleit zu sichern versuchen. Die 
Ordnung des Konvois ist endgültig dahin. 
Ein größerer Dampfer schort aus und 
bleibt dann mit harter Schlagseite lie­
gen . .. Schweren Herzens entschließt sich 
Kopitünlciitnant W zu tauchen, um die 
verscho-'senon Rohre wieder nachzuladen. 

Der II W O. des Bootes, ein junger 
Leutnant, dunkel und großgewachsen, der 
aus Berlin stammt, berichtet weiter! Als 
wir dann im Keller waren, hörten wir 

Als wir dann im Morgengrauen wieder 
auftauchten, bot sich uns ein Gespenster­
bild I 

Dort, wo der Geleitzug gelaufen war, 
waren brennende Schiffe die Wegweiser, 
die uns den Kurs anzeigten. Die See war 
verhältnismäßig ruhig und nun hellt(™ 
in dem Grau des kommenden Tages dt« 
gewaltigen Fackeln die weite dunkl« 
Fläche! Wir brauchten nur den Flammen­
säulen zu folgen — dann mußten wir das 
Geleit wieder treffen. Und diese Berech­
nung stimmte haargenau! Bald danach 
tauchten voraus bereits wieder schwärt« 
Silhouetten auf: Dampfer, die den An­
schluß an ihren Konvoi verloren hatten 
oder Schiffe, die bereits ange-schossen wa­
ren und nun auf den Fangschuß warte­
ten. 

Wieder kam der Schußbefehl nnd dann 
nach Sekunden von der Brücke die kurze 
Meldung: Treffer! Der Dampfer stoppte, 
blies Dampf ab und blieb liegen. Ein 
weißer Pilz stand über dem Schiff. Das 
mußte ein Treffer in der Maschine ge­
wesen sein. Wenig später sackte er ab 
und ging dann, sich noch einmal aufbäu­
mend, in die Tiefe, in das große nass« 
Grab des Atlantik, 

Noch einer mußte daran glauben. Als 
er nach etwa einer Stunde kenterte nnd 
versank, konnte das Boot U X einen ganz 
neuen Doppelschraubendampfcr al* letz­
ten Erfolg dieser Fahrt buchen, 29 000 hrt 
waren auf den Grund des Meeres ge­
schickt worden! UX hatte seinen Auftrag 
erfüllt. Kriegsberichter F. Schröder, PK 

Dmck m. Verlag Marburger Vnrlaq»- n. Dnick^TsJ-
Qn m. b. H. — Vtrlagniellmiq Pqon DaumqartnBr, 
HaupUchrlftleltung Anton Gonchnck, i. Z, lu 
Urlaub, itallv. Iläuptsrhrinipltnp Rohort Krntzort, 

alle tu Marburq a. il, Druu, Bailqasso 5 

£ur Zelt für Anzeigen die Pielsliste Nr 3 vom 
10 April 1943 qültiji. Aunfall dir Llftorimg de» 
Blatte' bei hfthprer Gewalt odnr Boirlpbs^toring 
gibt leinen Anspruch auf Rdckznhlung do» Bezugs-

gelüu». 
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Vor zehn Jahren Mit neuer Kraft... 
Di« Ostertage liegen hinter uns. Sie 

fttr die meisten eine kleine Aus­
spannung und Erholung im Alltag der 
Arbelt gewesen, die wir dankbar hinge-
tiommea haben. Und jeder merkt jetzt, 
wo wir wieder mit beiden Füßen in die 
Arbeit hineinspringen, wieviel Kraft und 
Frische zwei oder drei arbeitsfreie Tage 
schenken können. Man ist ausgeruht, 
man hat in diesen Tagen viele Stunden 
in frischer Luft verbracht, und damit ist 
die letzte Wintermüdigkeit aus dem Kör­
per verschwunden. Selten haben wir 
Ostern so spät, so im vollerwachten 
Frühling feiern können wie diesmal — 
dafür waren die Ostertage auch wie ein 
kleiner Frühlingsurlaub. 

Man sieht es den Menschen an, die 
Jetzt wieder mit neuer Tatkraft an die 
Arbeit gehen, daB sie sich in den kurzen 
Tagen erholt haben. Ob man nun daheim 
auf dem Balkon oder in seinem Gürtchcn 
gesessen hat oder aus der Stadt heraus 
in den Frühling hineingewandert ist — 
Jedenfalls haben die winterlichen Bleich­
gesichter auf einmal wieder Farbe be-
kommea, die Augen blicken heller, und 
auch bei der Arbeit zeigt es sich, daß 
«llt Müdigkeit rerschwunden ist und 
man alles leichter schafft. 

In diesen Tagen haben wir mit dem 
PrQhllng Freundschaft geschlossen. Und 
daB es dabei bleiben soll, beweisen wir 
jetzt dadurch, daB nun schon während 
der Arbelt ständig die Fenster offen ste­
hen, Dadurch ist die Zeit der Arbeit in 
geschlossenen Räumen, die immer eine 
rascher« Ermüdung mit lieh bringt, vor-

Eine ehrenvolle Aufgabe 
Die Bildung eines Volkes wird Ton 

der Volksschule bestimmt und getra­
gen. Sie ist die Bildungsstätte, in der 
die Jugend Wissen, Kenntnisse und Fer­
tigkeit erwirbt, um im Lebensltampf 
bestehen zu können. Weil die Jugend 
das Volk von morgen ist, gibt es kaum 
eine Aufgabe von so allgemeiner Bedeu­
tung wie die Erziehung der jungen Ge­
nerationen In die Schulstube von heute 
•st ein neuer Geist eingezogen. Träge­
rin und Künderin dieses Geistes ist 
heute zum großen Teil die deutsche 
Erzieherin. Das Erziehungsziel der Ju­
gend von heute ist die körperliche, gei­
stige und charakterliche Formung des 
jungen Deutschen. Die Lehrerin ist zur 
nationalsozialistischen Erzieherin ge­
worden, Solches zu erreichen, war je­
doch erst möglich geworden, nachdem 
die Lehrerinnenbildung auf eine neue. 

Die Lehrerin im Unterfamd« 
lebensnahe Grundlage gt-stelh worden 
war. Sie ist dabei vor allem von dem 
Grundsatz geleitet: fort aus der Groß­
stadt, hin XU Blut und Bodenl 

Wie groß, schön und vielseitig sind 
die Aufgaben der Volksschullehrerin, 
besonders aber im Unterland! Sie ist 
Menschenführeria, besondert auf dem 
flachen Lande. Unterricht und Führung, 
Sehen und Beobachten des Kindes sind 
ihre Aufgaben. Den Erwachsenen bringt 
sie Volkskunstpflege, Gesang, vermit­
telt ihnen neue Wirtschaftsmethoden, 
sie pflegt altes Brauchtum und bringt 
neuen Geist in die Einsamkeit. So ist 
sie den Großen Beraterin, der Jugend 
aber Freundin und Kameradin. Die 
treue Liebe »ihrer« Dorfleute, die mit 
all den kleinen und großen Nöten zu 
ihr kommen und vertrauend ihrem Rat 
folgen, ist höchster und schönster Lohn 

Komikerrummel in Marburg 
Ein Iusti((es Osterpro^ramm bracht« der 

Bunte Abend, der Aber Veranlassung des 
Steirischen Heimatbundes, Amt Volkbü-
dunii, am Ostersonntag stattfand. 

Strahal, der die verbindenden Wort« 
sprach, riß das Publikum so|{Ieich mit 
sich, schüttelte Gereimtes und Ungereim­
tes aus dem Ärmel und erzielte damit, 
was den Zweck des Abends bildete; viel 
Lachcn und beste Laune. Wir freuten uns. 

Qber. Vielen scheint jctft die Sonne un-1 In{(e List, die in diesen Ta|{en von den 
mittelbar auf den Arbeitsplatz — nicht 
lang« wird m dauern, und wir werden 
•choB wieder zum Schutz gegen die 
Sonn« die Rolläden herunterlassen. Vor-
lAufig aber freuen wir uns der »sommer­
lichen« Arbeit, freuen uns, dafi nun die 
lArgatea Tage des Jahres rasch näher-
rtcken nnd daB nach der Arbeit noch 
Tlele helle Tagesstunden übrigbleiben, 
an denen man noch ins Freie k^^nn. Da-
ihirch ist alle Arbeit leichter geworden. 

m. VoliklMlnMient« werben In Mar-
bvrf. Heute, Dienstag, veranstaltet die 
Marburger Musikgemeinschaft im Mu-
tiksaal, Schmiderergasse, einen Volks-
•Misfkflhend mit Zither und Gitarre. 

Marburgern auf der Leinwand bewundert 
wird, auch persönlich kennenzulernen und 
zwar, im Gei^ensatz za ihrer «mst-
•indmcksvollen Leistung im Film »Späte 
Liebe«, nun von unbeschwert, (rfihlicher 
Seite: als zündend temperamentvölle Un-
({arin in einer entzückenden Pikanterie 
und als ilberniütigen Lausbuben Nestroy-
scher Präfjun^, 

Ein köstliches Gemisch hinterwäldleri­
scher Einfalt und bäuerlicher Schlauheit 
stellt« Ecker (Stadttheater, Wien) in 
einem mit seiner Frau lespielten drasti­
schen Sketch »Bauer beim PhotojJraphen« 
heraus, damit Lachstürme entfesselnd Als 
erfolifreicher Attentäter auf unsere Lach­
muskeln betätigte sich der Komiker Karl 

Ltbal, seine Witze, die im parodistischen 
Auftritt als Opernsänger gipfelten, mit 
unnachahmlicher Mimik und Gestik wirk­
sam unterstützend. 

Auch aus anderem Gebiet holt« die 
Veranstaltung sich ihre Sensationen: aus 
dem mysteriösen Reich der Zauberei Was 
Meister Allan an Kartenkunststücken und 
Erraten von Karten zeigte, erregte allge­
meines Staunen und veri^ebliches Kopf­
zerbrechen. Zwischen alle diese Pro­
grammpunkte schaltete der Tanz sich mit 
abwechslungsvollen Produktionen ein, die 
vom bekannten Ballett Lilly von Wieden 
bestritten wurden. Einem Walzer voll 
schwebender Anmut foljite ein burlesk-
koketter Ländler in ganz reizender Ko­
stümierung, der besonders gut gefiel. Ein 
lebendig getanzter Csardas bildete den 
flotten Abschluß des hübschen Abends, zu 
dessen Gelinjien Kapellmeister Karl Frey 
als unermüdlicher Betreuer der Klavier­
begleitung wesentlich beigetragen hat. 

Das zahlreich erschienene f'ublikum, 
das sich prächtig unterhielt, dankte allen 
Mitwirkenden mit stürmischem Beifall, 

Marianne von Vesteneck 

Frühling in Tokio 
Japan Tom Krie^ Immer ttSrker bestimmt — Die Feiern am Yasfcuni-Schreln 

Der PrOhling ist in Tokio eingezogen. 
Langsam begann sich die für das Land-
Bchaltsbild so typische einzigartige 
Kirichblüte vom Süden der Insel her 
ru snüalten und taucht nun alle freien 
PMtz« dar Hauptstadt in «in Meer na-
tOrllcher Schönheit, dai mit den farben­
prächtigen Kimonos der in den arbeits­
freien Stunden spazierenden Frauen 
und Mädchen zu einer alljährlich sich 
erneuernden Symphonie der Erlösung 
aus winterlicher Starre verschmilzt. In 
diesem Jahre wartete man mit beson­
derer Sehnsucht auf den Frühling, Der 
lange Winter war durch den harten 
Krieg noch bedrückender geworden. Die 
allgemeine Anspannung für den Sieg 
erforderte Opfer und ^tbehningen, die 
sich weitgehend auf das Einzelleben in 
Familie und zu Hause erstreckten. 
Selbst in Normalzeiten empfindet der 
Japaner den Winter als unangenehm, 
weil die Jahreszeiten fast ohne Über­
gang auf einander folgen und der tro­
pischen Sommerhitze der naßkalte Win­
ter unmittelbar sich anschließt. Die 
Transportmittel sind in erster Linie für 
die Lebensmittel nnd den Brennstoff für 
die Industrie beansprucht. Es bedurfte 
kaum besonderer Hinweise, um dev 
Öffentlichkeit den Sinn und die Not­
wendigkeit ihrer Opfer klarzumachen. 
Solche und noch viel üblere Winter als 
der vergangene können sich in langer 
Folge aneinanderreihen, ohne daß sie 
darum zum Gegenstand ernsthafter 
Klage oder schlechter Stimmung wür­
den. Der einheitliche Siegeswille be­
herrscht die gesamte japanische Nti-

Die Ernährung ist denkbar einfach 
Reis, Fisch, Gomüse und Seetang bil­
den die Hauptnahrungsmittel. Das Zu-
te'lungsmaß kann nicht mit europäi­

schen Augen beurteilt werden, weil 
alle Dinge für den Japaner nicht so le­
benswichtig sind wie für uns. Wenn 
man auch in Japan größere Zuteilungen 
ganz gerne sehen würde. Aber selbst 
wenn die Gesamtration noch weiter 
vermindert werden müßte, wie es schon 
im russisch-japanischen Krieg der Fall 
war, würde dies keine unmittelbaren 
Folgen in Japan zeitigen. Die Soldaten 
erhalten ungefähr die gleiche Nahnmg 
wie die Zivilbevölkerung. Daß sie damit 
kämpfen können und ihren Feinden ge-^ 
genüber unzweifelhaft noch als bessere 
Soldaten sich bewähren, ist hinlänglich 
erwiesen. 

Immer mehr wird die Äußere Erschei­
nung, die Japan bietet, durch den Krieg 
bestimmt. Der Personenverkehr auf den 
Bahnen ist mehrmals eingeschränkt 
worden zugunsten des Güterverkel^s. 
Überflüssige Kaufläden verschwinden 
und die Kleidung wird stetig weiter 
vereinfacht. Die Studenten gehen dabei 
mit gutem Beispiel voran und tragen 
.;um großen Teil geflickte Anzüge. Die 
Lederschuhe werden weitgehend durch 
eine Art Turnschuhe ersetzt, wenn der 
vorhandene Vorrat aufgebraucht ist, 
Zuerst wird für die Armee gesorgt und 
dieser Selbstverständlichkeit unterwirft 
sich jeder gerne freiwillig. 

Gerade in diesen Tagen wanderten 
wieder Hunderttausende zum Yaskuni-
Schrein, zu dem aus der Stadtmitte eine 
m vollen Frühlingsschmuck prangende 

Allee führt, vorbei am Kaiserpal.ist. 
vor dem sich die Angehörigen der Ge-
'iillenen und die sonstigen Bnsucher 
des Schrcins ehrfurrhlsvoll verbeugen, 
•levor sie das Nationalheiligtum betre^ 
ten, in dem unter feierlichem Zeremo­
niell in Gegenwart kaiserlicher Abge­
ordneter jetzt wieder 20 000 Gefallene 

zu Schutzgöttern der Nation erklärt 
werden. Man muß in Japan gelebt ha­
ben, um zu begreifen, welch ungeheure 
Kraft sich von den Gefallenen in das 
gesamte Volk hinein ergießt und dieses 
zu stets neuen Anstrengungen und Op­
fern befähigt, kein noch so schwerer 
Rückschlag kann die Heimatfront er­
schüttern, kein feindlicher Angriff 
sie ernsthaft stören. Sollte es den Ame­
rikanern gelingen, Tokio zu bombar­
dieren, dann würden sie ein gerüstetes 
und zu allem bereites Volk vorfinden. 

In einigen Wochen sind. 90 Jahre ver­
gangen, seitdem der amerikanische 
Commodore Matthew Perry den Sho-
qun Yeyoshi zwang, die Japanischen 
Häfen zu öffnen. 90 Jnlire später nun 
^teht Japan in einem entscheidenden 
Schicksalskampf gegen den gleichen 
Geist fremder Herrschaft um seine ei­
gene Freiheit und seine Zukunft. Man 
muß aus diesem Anlaß des Mannes ge­
denken, der zum Kopf und zur Seele 
dieses Kampfes geworden ist, des Pre­
mier- und Kriegsministers Genera' 
Tojo, der sich durch Persönlichkeit und 
Leistung eine Stellung geschaffen hat 
wie sie keiner seiner Vorgänger in der 
japanischen Geschichte besaß. Erstma­
lig erscheinen jetzt z. B. große Plakate 
mit seinem Bild, deren Bctextung zum 
Sparen und zu erhöhten Kriegsanstren­
gungen auffordert, Solche Herausstel 
lung einer einzelnen politischen Per­
sönlichkeit bedeutet ein völliges No-
vum. Nie zuvor, auch nicht in früheren 
Kriegen, ist ein Premier zu einer sol­
chen, auf persönlichem Vorbi'd beru­
henden Popularität aufgestiegen, wie 
Tojo, dessen Name im BewuPrtsein aller 
Japaner engstens mit dem Kampf um 
die Freiheit unti den Sieg verbunden 
ist. 

In diesem Sinne hat im Mai vorigen 
Jahres auch Peich««mini<?1er Rust die 
geschichtlichen Verdienste der Lehrer­
schaft um die Wiedereingliederung dei 
Unte, Steiermark in die deutsche Volks 
gemeinschdft gewürdigt. 

Es ist selbstverständlich, daß ^die 
deutsche Erzieherin auch Führerm in* der 
Deutschen Jugend ist. Hier setzt sie ihrp 
kulturelle Arbeit fort, hier lebt sie 
ihren Mädeln wahre nationalsoziali 
stische Volksgememsrhaft vor, Lehre 
rinnen, die über den Rahmen derSchu' 
hinaus ihrer Jugend wegweisend und 
helfend begegnen, die erkannt haben, 
daß die Erziehung eine der schönster 
Lebensaufgaben darstellt, haben oftmals 
auch im Licht der deutschen Dichtung 
Gestalt gewonnen: »Kinder zu erziehen 
zu unterrichten und tüchtige Menschen 
aus ihnen zu machen, wer möchte mit 
solchem Beruf nicht zufrieden seinlt 

Wie sehr der Berufsstand des Lehrers 
nnd der Lehrerin in das schriftstelle­
rische Bemühen unseres Volkes Eingang 
gefunden hat, zeigt uns das Werk Dr. 
Karl Lehmanns: »Die Gestalt des Leh­
rers im deutschen Schrifttum.« Bei Lö­
sung der Aufgabe, ein neues Europa zu 
gestalten, wird auch die deutsche Er 
zieherin tatkräftigst mitwirken. Der Be­
darf an Lehrerinnen im Reich ist groPi. 
Es muß daher jede Kraft aus(^enütz1 
werden. 

Als vor etwas mehr als Jahresfris' 
die Lehrerinnenbildungsanstalt in Mar­
burg eröffnet wurde, verpflichtete Re­
gierungsdirektor Dr. Papesch Erzieher 
und Schülerinnen mit den Worten; »Seid 
erfüllt von der Ehre und der Aufgabe, 
die den Erziehern gestellt ist!« Aus der 
deutschen 'Welt ist die deutsche Erzie­
herin nicht wegzudenken. 

Der 1. Mai ist arbeitsfrei 
Der Führer hat entschieden, daB der 

1. Mai als nationaler Feiartag des deut­
schen Volkes arbeitsfreier Tag Ist, Po­
litische Veranstaltungen finden an die­
sem Tage nicht statt, sondern er dient 
nuf Wimsch des Föhren der Entspan­
nung aller Schaffenden. Aus diesem 
Grunde werden im gesamten Reichsge­
biet am 1, Mai die Eintrittskarten für 
sämtliche Theater- und Konzertveran­
staltungen den Schaffenden zur Verfü­
gung gestellt. Die Kosten übernehmen 
nach einer Verlautbarung zwischen 
Reirhsministerium für Volksaufkl&rung 
und Propaganda und Reichswirtschafts­
kammer und mit Zustimmung des Reichs­
wirtschaftsministers die Betriebe. 

Ostern in Nea-Cflli and 
Römerbad 

Am Donnerstag und Freitag herrschte 
unter den Verwundeten in den Lazaret­
ten Neu-Cilli und Römerbad wieder ein­
mal großer Jubel. Diesmal waren der 
Fürsorgereferent der Standarte Ciili mit 
Vertretern der Kreisfrauenschaft und 
einer frohen Kinderschar in den beiden 
Lazaretten erschienen, um den verwunde­
ten Soldaten ihre Osterwünschc zu fiber­
bringen. Von Zimmer zu Zimmer, von 
Stockwcrk zu Stockwerk wanderten ein­
zelne Kindergruppen mit ihren Leiterin­
nen, spielten und sangen den Soldaten 
vor und überreichten ihnen dann reiche 
Ostergaben. Die Gesichter der Kleinen 
glühten vor h-eudigem Eifer und alle über­
boten sich im Bestreben, jedem Verwun­
deten etwas Liebes zu erweisen. Die Klei­
nen schmückten die Zimmer mit den Bo­
ten des Frühlings und es war rührend an­
zusehen, wie so mancher Familienvater 
sich verstohlen ein« Trän« der Rührung 
aus den Augen wischte, mit bebender 
Hand einem der kleinen Blondköpfe übers 
Haar fuhr oder ihm die heißen Wangen 
tätschelte. Immer noch muOten die Klei­
nen ein (rohes Frühlingslied singen oder 
ihr Verslein aufsagen, bis dann die Stunde 
des Abschieds schlug. Singend nnd musi­
zierend marschierten di« kleinen Betreuer 
wieder heim. 

m. Vom Gerichtsdienst. Beauftragter 
Richter Othmar Mack in Marburg — der­
zeit im Wehrdienst — wurde mit Wir­
kung vom 1. Februar 1943 zum Amts­
gerichtsrat ernannt. 

URil: 

Das Gelieimnis 
um Dina Rauch 

i^pyriiiht by Albert LaniitD — Georit MUllcr-VcrIat, 
Münch««. 

6. Fortsetzung 

Bert sah den Direktor flüchtig an, mit 
ttinom fast hochmüLig verhüllten Blick, 
der sofort wieder ins Leere abglitt, 

»Nicht nötig, danke. Ich spiele selbst-
laerstäiidlich. Mir fclilt nichts,c 

»Umso besser. Ich meinte nur.,.« 
Römheld fühlte sein Mitleid mit dem 

Jxingen Menschen schwinden. Sein Tou 
war merklich kälter, als er nach einer 
Pause fortfuhr: »Übrigens — wie er­
klären Sie sich eigentlich diese my-
•ieriöse Geschichte?« 

»Welche Ge,..? Ach sol« Bert Rai­
ner bekam einen verstockten Zug um 
den Mund. »Ich weiß nicht. Was ist da 
viel ru erklären?« 

Jetzt verlor Römheld die Geduld. 
•Nd, Sie müssen sich doch irgend­

welche Gedanken darüber machen«, 
meinte er, leicht gereizt. »Sowas pas&iert 
immerhin nicht alle Tage, Und Sie ha­
ben ja die — die Rauch,..« Er geriet 
ins Stocken, Beinah hätte er unwillkür­
lich »die Tote« gesagt. Gr&ßlichl Es 
überlief ihn kalt. »Ich meine, Sie ken­
nen Fräulein Rauch schließlich besser 
als wir alle, nicht?« vollendete er etwas 
überstürzt. 

Bert warf mit einer geringschätzigen 
Gebärde die kaltgewoideoe Zigarette in 
die Aschenschale. 

»Wer keimt eine Fraul« 
»Hören Sie mal, Rainer« — Der Di­

rektor faDte seinen Partner fest ins 
Auge. Seine Stimme bekam Schärfe. 
»Mir brauchen Sie kein Theater vorzu­
spielen. Sie glauben doch nicht wirklich 
an die sinnlose Version, daß FräuJein 
Rauch plötzlich Hals über Kopf davon­
gefahren ist — auf Nimmerwiederkehr?« 
Bochinz — — — — 

»Warum nicht?« 
»Weil dem bestimmte Tatsachen, die 

auch Ihnen bekannt sind, widersprechen 
Erstens wird eine so gewissenhafte und 
ehrgeizige Schauspielerin, wie die Rauch, 
sich nicht so mir nichts, dir nichts, ver­
tragsbrüchig machen. Das ist gegen jede 
Logik, Und dann — ihre Wirtin war 
vorhin bei mlT, die Windisch. Sie sagt, 
sie habe am Morgen alle Schubladen 
und Schränke offen gefunden. Sie hält 
es für ganz ausgeschlossen, daß Fräu­
lein Rauch ihr Zimmer in einem der­
artig provisori-srhen Zustand hinter­
lassen haben würde, wenn sie nicht die 
Absicht gehabt hätte, bald wiederzu­
kommen. Es sei denn, daß . ..« 

»—sie es nicht mehr der Mühe wert 
fand, ihre Zelte ordnungsgemäß abzu­
brechen, meinen Sie?« warf Rainer ver­
bissen dazwischen. 

Römheld streifte den Schauspieler mit 
einem tadelnden Blick. 

»Nein, ich wollte sagen: es sei denn, 
sie wäre in einer Gemütsverfassung ge­
wesen, die eine normale Handlungs­
weise ausschließt.« 

Er Strichelle sine Weile schweigend 
auf seinem Notizblock herum. Endlich 
sagte er, ohne aufzusehen: »Sie haben, 
wie ich höre, gestern abend mit Fräu­

lein Rauch Streit gehabt? Daxf ich fra-
geo*, was die Ursache dieses Streites 
war? Denn — eh...« Er geriet unter 
Rainers hochmütig erstauntem Blick ein 
wenig aus dem Konzept. »Ich frage 
nicht aus Neugierde, verstehen Sie 
ich habe mich nie um das Privatleben 
meiner Mitglieder gekümmert Aber ich 
füJile mich als die verantwortlich« In­
stanz dieses Theaters gewissermaßen 
verpflichtet, dieser Sache auf den Grund 
zu gehen« — auch in Ihrem Interesse, 
lieber Rainer. Also nochmals: wollen 
Sie mir sagen, was es gestern zwischen 
Ihnen und der Rauch gegeben hat?« 

Bert zögerte mit der Antwort Ein 
dünne.s Rot stieg ihm ins Gesicht. 

»Nichts besonderes, Herr Direktor«, 
sagte er a«.tsweichend. »Irgendeine 
Meinungsverschiedenheit — ich weiß 
selbst nicht mehr recht.« 

»Sie wollen es mir nicht sa^en — 
n« gut! Also weiter, Sie hdl>en Fräulein 
Rauch nach der Vorstellung nach Hause 
begleitet, nicht wahr? Haben sieh ihre 
— Ihre Meinungsverschiedenheiten auch 
noch dem Heimweg fortgesetzt?« 

»Nein, es war kaum mehr die Rede 
davon. Wir sind vollkommen versöhnt 
auseinnndergegangeäi.« 

»Wo denn?« 
»Vor Dina# Haustür. Sie wollte gleich 

zu Bett gehen, Sie hatte es offenbar sehr 
eilig, mich loszuwerden.« Er lächelte 
verzerrt. 

Wieder bTlete e« Hne Weile still In 
dem großen Raum, in dem es inzwischen 
so dunkel geworden war, daß Römheld 
di« Schreibtischlampe andrehen mußte, 
um seinem Gegenüber ins Gcsicht zu 
sehen. 

»Und Wd6 haben Sie nadhher getan?« 
forschte er vorsichtig weiter. 

Bert sah ihn urtsicher an, als habe er 
nicht recht verstanden. 

»Nachher . . .« Iah bin nach Hause ge­
gangen. Das heißt —« Er besann sich 
einen Augenblick — »ich habe noch 
einen Umweg gemacht. Bs regnete nicht 
meihr und die Luit war sc schön, daß 
ich noch ein wenig spazicretn gegangen 
bin — eine Stunde oder anderthalb, ich 
weiß nicht mehr genau. Ich tue das 
öfter nach dem Theater«, fügte er etwas 
hastig hinzu, als er die hellen Augen 
des Direktors mit seltsam grübelndem 
Ausdruck auf flach gerichtet sah. Es kam 
ihm plötzlich zum Bewußtsedn, das diese 
Unterhaltung auffallende Ähnlichkeit mit 
einem Verhör hatte. Aber etwas in die­
sen hellen und sehr gütigen Augen ließ 
keine Eraf>örung in ihm aufkommen. Mit 
gequältem Lächeln lehnte er sich in sei­
nen Stuhl zurück und wartete. 

Der Andere hatte wieder angefangen, 
seinen Notizblock mit Hieroglyphen ru 
bemalen. Zögernd fuhr er fort: 

»Sie wohnen ziemlich weit draußen, 
nicht wahr? Ist Ihnen beim Nachhause-
kommen irgend jemand begegnet, einer 
Ihrer Mitbewohner, meine ich, der be­
zeugen könnte, daß er sie um die und 
die Zeit gesehen hat?« 

»Nein«, kam es kühl und ruhig aus 
dem Dämmerschatten. »Ich habe keine 
Nachbarn. Das Atelier, das ich bewohne, 
liegt ganz abseits. Es hat vom Garten 
aus einen eigenen Eingang. Nac'hts be­
gegnet man da keiner Menschenaeole.» 

»Hm . . ,« Römhelds Stirn legte sich 
in besorgte Pdltcn. »Es ist nämlich, weil 

Im Gedenken an den Blutzeugen fbttt 
Donnhäu»er 

In diesen Tagen jährt sich zum zehn­
ten Mdie der Tag, an dem der junge nii-
tionalsozialistisctie Jugeudlahier und 
Lehrer Feter Dunnh'iuser im tscheciii-
schen Stdalsgeiangni» in Kanbt>ad er-
droUeit aufgetundeu wuide. Aus diesem 
Anlaß fand in Karlsbad am 24. April 
eine Gedenkfeier statt. Mit dem Geden­
ken an Peter Donnhauser verbindet sich 
dabei die Erinneiung an die Gesthichte 
der nationdisozialistischen Bewegung un 
Sudetenland • 

»ich hübe es in der Schule mit jener 
Jugend zu tiin gehabt, deren Wiegf-n-
lied der Kanouueiidünner des Weltkrie­
ges war; die am Abend mit den Worten 
schlafen ging- Mutter, ich habe noch 
Hur.qerli die am Morgen mit den Wor­
ten erwachte. Wulter. wo ist der Vdter?i 
einet Jugend, die aufgewachsen ist olme 
väterliche Autorität und ordentliche 
Schulerziehung. Diesen Kindern mußte 
man auch nach den Schulstunden vater­
licher Freund sein. Ich nahm mich der 
Kinder an Ich schloß sie in einem Ju-
gendverband zusammen, und dni könnt« 
nach meiner Uberzeugung kein «nderei 
als ein nationalsozialistischer sein. Na­
tional und sozial ist die Unterdrückung 
unseres Volkes im »udetendeutschen Ge­
biet, und darum mußte der Kampf mei­
nes Volktis gegen diese nationale ud 
soziale Unterdrückung geführt werden.« 
Diese mannhaften Worte sprach Petai 
Donnhäuser in seiner erschütternden 
Verteidigungsrede als Mitangeklagter im 
Volkssportprozeßf Bekenntnis und An­
klage zugleich. 

• 
Peter Donnhäumr wurde 1900 in Nta-

derhof am Südhange des Riesengeblig4s 
geboren. Siebzehnjährig, meldete er sich 
freiwillig an die Front. Er erlebte den 
Zusammenbruch deutscher Kraft und Ge-
smnung, den Betrug der Schaffung da« 
tschechisclun Terrorstaates. Da stößt 
Peter Donnhäuser auf die Bewegung der 
NSDAP. 

Peter Donnhäuser geht as vor «lleaB 
um die Jugend. Er tritt darum tn des 
»Nationalsozialistischen Jugeadverband 
in der Tschechoslowakei« ein, dessen 
Programm einfach war: Bedingungslos 
volkstreu und sozialistisch Zwei Jahr« 
später wird der unermüdliche Prediger 
deutschen Glaubens aus dem Schuldienst 
entlassen. Die Ursache seiner Entlas-
stmg war seine nationalsozialistisch« 
Gesinnung, der äußere Anlaß, daß er mit 
seinen Kindern ein deutsches Volkslied 
gesungen hatte. 

Der unermüdliche Lehrer und Prediger 
tritt nun alt Landesführer ganz In des 
Dienst der Bewegung, Er ist ständig un­
terwegs, um für den Sieg der Partei zu 
arbeiten. Der nationalsozialistische Ju-
gendverband steigt mächtig an Unter­
dessen hatten die Siege der Bewegung 
im Reich einen verstärkten Druck der 
tschechischen Regierung ausgelöst. Ver­
folgungen setzen ein. Die Einstellung der 
Tätigkeit des Jugendverbandes erfolgt 
und ein« neue Verhaftungswelle geht 
Ober das ganze Land. Die Kerker füllen 
sich. Auf Grund einer Anzeige wird auch 
Peter Donnhäuser festgenommen. 

Am 18, Auguöt 1932 beginnt der Vofks-
sportprozeß In Brünn. Mitangeklagt ist 
Peter Donnhäuser als Führer des Ju­
gendverbandes, denn der Prozeß soll 
nicht nur die »umstürzlerische Tätigkeit« 
des »Volkssport«, sondern auch die des 
»Nationalsozialistischen Jugendverban-
des« erweisen und sein Verbot begrün­
den, Donohäusers Aussagen and seine 
Verteidigungsrede sind bieibende Doku­
mente, aber sie waren nicht imstande, 
das Urteil zu berinflussen. Djs war 
schon beschlossen, als die Anklage er­
hoben worden war. Es lautete auf zwei 
Jahre Kerker und 2000 Kronen Geld­
strafe. Eine bedingte Haftentlassung der 
Verurteilten erfolgt im März 1M3. Pe­
ter Donnhäuser wird am 21, April gogea 
hohe Kaution in vorübergehende Frei­
heit gesetzt Er reist einer Einladung 
von Freunden folgend von Prag nach 
Roßbach bei Asch, doch in Karlsbad 
wird er aus dem Zug her."«;i8 veihaftet 
und in das dortige berüi hligte Polizei-
gofdngnis eingeliefert. Am nächstm Tago 
aber durchgellte ein Schrei det Schmer­
zes und der Empörung das sudetendeut-
sche Land: Peter Donnhäuser tot! Ermor­
det von den Schergen der Staatsgewalt! 

ich die Poiotit verstajMligeu luuß, MAB 
wird Sie uaturlach veruttiiuiiun. bae siud 
ja dei Let:^, mit tiein Prameoa 
Kauen ges>eiieii hat, i»rH . , .« lau-
spoite sich »«s wAr« mmi^ 
hiu giiustig, wann Sie dexi Gebiauch 
Ihrer Zeit genau naciiwöi&iui küunicu.« 

»Ach so , . U btut Raiuei lachta, biU-
ter bekisUgt, ki lieh huiem. »Sooot na-
beo Sie aichts meihi aui dej& Herzen, 
Herr Duxektor?« Seune tioigebetteten, 
fast schwarzh lauen Augen tuukelleA 
Römheld heraus! orderou iw. £r warf 
amen BLick aui die Armbanduhr und 
schob aufstehend semem Stuhi zurück. 
»Dann darf ich wohl jetzt gehen, nicht? 
Ich muß noch naoh dem Probenzettel 
schauen. Guten Abend. Herr Direktor.« 

Er wollte »ich nut euner steifen Ver­
beugung verabschieden, aber Röoibeid 
ließ ihn noch nicht lort. 

»Hören Sie mal, Rainer«, sagt« a-. 
emst, fast väterlich, »ich habe Sie mu 
koiumoD lassen, weil ich dachte, Uuien 
irgendwie behilflich sein zu können. 
Aber Sie machen es einem schwei. Laa­
sen Sie doch diese töricht verstockte 
Art, ich mein es mit Ihnen gut, Rainer. 
Sie schaden sich nur damit.« 

Lag es an det Beleuchtung, oder sah 
das Gesicht des jungen Meiiüchcn wirk­
lich aul ediunal so erloschen aus, mit 
ganz schmalem Mund und einer seltsam 
gläsernen Blässe um die Augenlider . , ? 
Als Blich die Tür schon längst hinter 
Bert gesciilossen hatte, stand Römheld 
immer noch dieses Gesicht vor Augen, 
Zögernd nahm er den Telefonhör<?r ab. 
Die Sekretärin meldete sich. »Bitte, ver­
binden Sie mich mi' der iiduptpoluei — 
Kriminalabteilung.« 



Kleine Chronik 
m Von der Universität Graz, Der 

Reirhsminister für Wissenschaft, Erzie-
hunq und Volksbildung hat den Assi­
stenten Dr. med. habil. Hans Droschl 
zum Dozenten an der medizinischen Fa­
kultät der Univeisitdt Graz ernannt und 
ihm die Lehrbefugnis für Chirurgie ver­
liehen. 

m. Todesfälle. In Marburg verschie­
den: In der Hans-Sa( hs-Gasse 17 der 63 
Jaftre alte Oberschalfner i.  R. Michael 
Hartliebt in der Burggasse 40 die 
70jiihrige gewesene Köchin Antonia 
Gofiup; in der Brunndorferstraße 26 der 
71iähiigo Kessolsfhmied i. R. Michael 
J.ischj in der Custoz^dgasse 11 das Ju­
st izangestelltenstochtprchen Gerlinde 
Klcimpfor; in der Clornikgasse 24 der 
ti7jdhrine Dipl -Ing. Theodor Maischj in 
ritiusiriiirien dris Bed'cnerinstöchterchen 
M iria Diich; ferner starben in Marburg 
der 25juhrige Landarbeiter Johann Ra-
mutha aus Zigicnzen 30 bei Täublingi 
der ISj^ihriqe Schüler Ernst Schelesnik 
aus Tribnin 2fl bei Brnedikten, der den 
Folgen einer SrhuBwumie erlag, und der 
4SjahrigG Bergmann Josef Gornik aus 
Erllingen, der ebendorlhin überführt 
wird, 

m. S<-hwerer Verkefirsunfall In Mar­
burg. Am Ostersamstiiq wurde in der 
Tnr"-nhr-'f ' in Mnrburq Hie 41 
Jahre alle Besitzerin Gciiüvefa Germautz 
aus Züllnitz a. d. Mur von einem Per-
Ronenkrnltwagen überfahren. Die 
schwerverletzte Frau, die Brüche ar 
beiden Unterschenkeln und linkem Un­
terarm sowie Wunden auf der rechten 
Rrustscite und innere Verletzungen auf 
wies, wurde vom Deutschen Roter 
Kreil?: im bewußtlosen Zustande ins 
M.irhiirqer Krankenhaus überführt. 

m. Das Diillerscliießen fordert seine 
Opferl V/ie cilljahrlich 7a Ostern krach­
ten auch houer uuf dorn Lande, beson­
ders in den jetzt in den schönsten Blü­
ten stehenden Büheln, die Böller zur 
feierlichen Einführung der Festtage 
Doch der Ubereifer wird dem Unvor­
sichtigen nur allzu oft 7 .um Verhängnis 
\ 'nn allen Seiten werden Unfälle durch 
BöHerschienen, Karbidcntzündung usw. 
rremeldot, So wurden tlem 24jährigen 
Srhiislorgesellen Franz Mlinaritsch aus 
M.illenherq, Gemeinde Leonhard i. d. B., 
zwei Finger der linken Hand weggerie-
ßen. — Der 12 Jahre alte Nachtwäch­
terssohn Rudolf Danko lus der Luisen-
g.isse in Thesen zog sich Brandwunden 
aller Grade iini ganzen Köiper zu. Sämt­
liche Verunglückten wurden vom Deut­
schen Roten Kreuz ins Maiburger Kran­
kenhaus überführt. 

m. Mutter und Sohn tödlich verun­
glückt. Auf der Straße Schäffernsteg-
Elsenaii im Kreise Hartberq verunglückte 
die 3Öjähiige Friseursfrau Theresia 
Stuhl «US Piiiknfeld mit ihrem elfjähri­
gem Sohn Herbert töd'ich. Frau Stuhl 
h.itte Brennholz gekauft, und wollte es 
mit einem gemieteten Fuhrwerk nach 
Hause bringen. Unterwegs sank das 
schwere Fuhrwerk in das weiche Erd­
reich ein, stürzte um und begrub mit 
rpiner Ladung Mutter und Sohn. 

m 7 Jahre Zuchthaus iOr GumrairelfeB-
srhle'ier. Bei einer Uberprüfung durch 
das Städtische Wirtschaftsamt Graz er­
gaben sich im Betrieb des 51 Jahre al­
ten Kaufmanns und Kraflwagenreifen-
hcindlers Johann Schwarz in Graz Un-
rrqelinäßikeiten, die zur Aufdeckung 
emos umfangreichen Schieberlagers an 
Altgummi führten. Schwarz hat die 
von der Reichstelle für Kautschuk vor­
geschriebenen Melde- und Ablieferungs­
pflichten unbeachtet gelassen bzw. nur 
teilweise erfüllt. Bei der letzten Be­
standsmeldung hat er eine Menge von 
5 Tonnen Material angegeben, wahrend 
bei der Durchsuchung weitere 10 Ton­
nen Altgummi vorgefunden wurden, die 
Schwarz versteckt und beiseitegeschafft 
hatte, um damit Schiebergcschäfte zu 
betreiben. So lieferte Schwarz an den 
34 Jahre alten Schmiedmeisfer Gottfried 
Biier ans Feltlkirchen bei Graz insge­
samt mindestens 52 Gummireifen ohne 
lÜGZugschein.  Schwarz hat außerdem ei­
nen Vorrat an Benzin versteckt und 
beiseitegeschaft. Es bandelte sich hier­
bei um die ihm für seinen Vulkanisier-
betrieb zugewiesenen Mengen, von de­
nen er laufend mehr bezog als er tat­
sächlich verbrauchte. Johann Schwar? 
wurde vom Sondergericht Graz als 
Kriegswirtschaftsverbrecher zu einet 
Zuchthausstrafe von 7 Jahren verurteilt 
Außerdem wurde die Einziehung seines 
Vermögens verfügt. Gottfried Baier 
wurde wegen bezugsrheinfreien Erwerbs 
von Gummireifen zu einer Zuchthaus­
strafe von einem Jahr verurteilt.  

Stfort und lurncn 

Rapid-Marburg wieder an der Spitze 
Rapid unterbricht den Siegeslauf der Cillier mit einem 

7:3 (3:2)-Punktegewinn 

Das Marbur(|er Rapid-Stadion, dessen 
schöne Sportanlafje mehr als tausend Zu­
schauer umsäumten, war am Ostermontag 

I der Schauplatz eines wichti|{en Entschei-
I duniJispieles im Wettlauf um die steiri-
' sehe Fußballmeisterschaft. Als Gejjner 
dieses ereijjnisvollen Treffens, das zu-

! ({leich auch das (jcgenwärtiße Kräftever-
I hältnis im untersteirischen Fußballsport 
1 klären sollte, marschierten Rapid-Marburg 
: und die SO Cillt auf, die sich zunächst 
j einen rassijj^n, im weiteren Verlaufe abei 
unnötigerweise allzu harten Kampf lie­
ferten, der schließlich eine derart derbe 

I Note annahm, daß sich der Grazer Spiel­
leiter, Schiedsrichter Zinter, zu zwei Aus­
schließungen gezwungen sah. Rapid-Mar-
burg feierte mit 7:3 (3:2) einen wichtigen 
Punktesieg und stieß damit wiederum an 
die Spitze der Tabellenrcihung def 
Gruppe B der steirischen Gauklasse vor. 

Um es gleich vorwegzunehmen, sei fest­
gestellt, daß di^ Cillier Mannschaft, die 
sich mit zwei stolzen Erfolgen gegen Gra­
zer Mannschaften brüsten kann, auch 
diesmal genug Trümpfe in der Hand hatte, 
zumindest eine Punkteteilung zu erzwin­
gen, doch riefen gerade jene Spieler, die 
durch ihre Fähigkeiten berufen wären, 
das kämpferische Rückgrat der Elf zu 
bilden, recht unsportliche Zwischenfälle 
hervor und vernrinderten dadurch nur die 
Kampfkraft ihrer eigenen Mannschaft. 
Einwandfreie sportliche Haltung ist das 
Grundgesetz für die Erlangung jeglichen 
sportlichen Erfolgs. 

Schon die ersten Minuten des Treffens 
ließen darauf schließen, daß die Entschei­
dung erst nach beiderseitigem restlosen 

Kräfieeinsatz fallen werde. Rapid kam 
zuerst zum Erfolg, und zwar schoß Krei-
ner 2 bereits in der 15. Minute ein. Fünf 
Minuten später kam Rapid nach einem 
Eigentor der Cillier zu einer 2:0-Füh-
rung, die jedoch Wretschitsch in der 
31. Minute auf 2:1 herabdrückte. Oblak 
schaffte es fünf Minuten später auf 3:1, 
doch erzielte Sucholeschnik eine Minute 
vor der Pause noch ein Tor für Cilli und 
somit den Halbzeitstand von 3:2. 

Nach der Pause schien die Lage zu­
nächst noch immer ungeklärt, zumal die 
Cillier bereits in der fünften Minute durch 
Pressinger den Ausgleich herstellen konn­
ten. Rapid ließ sich aber dadurch doch 
nicht einschüchtern und kämpfte mit be­
wunderungswürdiger Aufopferung um je­
den Ball, in der 20. Minute startete Oblak 
eine Serie von drei Treffern, die das 
Schicksal der Cillier besiegelten. Die 
Gäste konnten sich mit diesem Erfolg 
der Rapid-Elf durchaus nicht abfinden 
und versuchten ihrerseits mit allerlei Mit­
teln, dem Spiel doch noch eine Wendung 
zu geben, um dann die Büchse kurzer­
hand in das Korn zu werfen. In der 
42. Minute stellte Kreiner 1 mit dem sie­
benten Rapid-Tor das Endergebnis von 
7:3 sicher. 

Der bedeutsam« Erfolg von Rapid, de­
ren Kämpferreihen sich diesmal sehr tüch­
tig schlugen, fand bei den zahlreichen 
Zuschauern lebhafte Aufnahme. 

Im Vorspiel lieferten sich die Deutsche 
Jugend Marburg-Stadt und Rapid 2 einen 
sehr schwungvoll gefdhrten Kampf, der 
nach beiderseits guten Leistungen 4:4 
(2:2) unentschieden schloß, 

Vienna holt sich den Titel 
Die Fußballmeisterschaft des Bereichs Donau-Alpenland entschieden 

"Verdunklung! Wir verdunkeln von 
21 bis 5 Uhr 

20 000 Zuschauer waren am Ostersonn­
tag zum Wiener Praterstadion gekommen, 
um den Höhepunkt der Fußballmeister­
schaft im Bereich Donau-Alpenland zu 
erleben. Vienna, das aus zwei noch aus­
stehenden Spielen mindestens einen 
Punkt gewinnen mußte, wurde durch das 

Austria-Führungstor ein jähes Erwachen 
bereitet. Dann aber zog Vienna auf 5:1 
davon und Heß im sicheren Gefühl des 
Sieges zwei Austria-Tore zu. Drei Minu­
ten vor Schluß stellte Vienna durch ein 
sechtes Tor das Endresultat von 6:3 (3:1) 
her. 

Reichspost Marburg :EdHn gen 
5 : 2  

Am Ostersonntng wurde im Marbur­
ger Reichsbahnstadion ein Freundschafts­
spiel zwischen der Abt. Reichspost der 
Marburger Sportgemeinschaft und der 
heuer wiederholt hervorgetretenen SG 
Edlingen abgewickelt. Die Reichspostler, 
die gerade gegen Edlingen im Pflicht­
spiel unterlegen waren, behielten dies­
mal mit 5:2 (3:2) verdient die Oberhand. 
Die Torschützen waren Tschebul (3), 
Schweiger (1) und Filipetz (1). 

Die Jngendmeisterschaft 
im Fußball 

In Marburg wurde am Ostersonntag 
das erste Spiel um die Jugendfußball­
meisterschaft gestartet. Die Deutsche Ju­
gend Marburg-Stadt und die Hitler-Ju­
gend Mureck traten als Gegner de» er­
sten Treffens auf, das den Marburger 
Jungen mit 14:1 (10:1) einen überlegenen 
Sieg brachte. 

Kapfenberg auch im 
Tsc^awmer-Pokal siegreich 
In Graz wurde am Sonntag der Ent­

scheidungskampf um den Tschammer-
Pokal durchgeführt. Der steirische Fuß­
ballmeister SK Kapfenberg schlug die 
BSG Rosental mit 3:0 (0:0) und sicherte 
sich damit auch diesen Titel. 

Ehrung der Gausieger im 
Tischtennis in Cilli 

Der Tischtennis&port in Cilli blickt auf 
eine alte Tradition zurück. Aber erst in 
der befreiten Heimat, mu alle Möglich­
keiten («eboten waren, den Sport in jeder 
Hinsicht zu fördern und zu hebe:i, konnte 
fich auch der Tischtennissport fo ent­
wickeln, daß er heute eine achtunggebie­
tende Stellung im Gau Steiermark einneh­
men kann. Bekannt sind die Siege der 
Cillier Tischtennisspieler über die beste 
Klasse der Grazer und Wiener Kame­
raden 

In einer schlichtcn Feier wurden am 
vergangenen Freitag den Gaumeistern im 
Tischtennis, Karl und Edi Wretschitsch 
und ihren Kameraden, die Urkunden und 
das goldene, silberne und bronzene Ei­
chenlaub überreicht, 

Der Leiter der Tischtennissektion der 
Sportgemeinschaft Cilli, Kamerad Ludwig 
Rebeuschegg, berichtete vorerst über die 
erfolgreiche Arbeit dieses Sportzweiges, 
Schon beim ersten Start gelang ca den 
Cilliern den bisherigen Gaumeister zu 
überrennen und in einem aufregenden 
Spiel den deutschen Meister Wunsch in 
Wien zu schlagen. Die hohe Klasse des 
Spieles konnte auch in der Folgezeit be­
wahrt werden und außer den Gausiegem 
wanderten nach Cilli auch die Sieger-
urkunden für das Männer-Doppel und das 
Männer-Einzel. Der Leiter der Sportge­
meinschaft Cilli, Parteigenoase Paidasch, 
überreichte sodann den Sportkameraden 
die verdienten Ehrenzeichen. 

FC Turin 
Italiens Fußballmeister 

Die italienische Fußballmeisterschaft 
MTurde am letzten Spieltag zugunsten 
des FC Turin entschieden. Bis zuletzt« 
konnte sich der Außenseiter Livorno 
noch Aussicht auf die Meisterschaft 
einräumen, und wie der knappe und 
kärgliche, aber entscheidende l:0-Erfolg 
des neuen Meisters über Bari zeigte, 
zu Recht. LIvomo behielt seine Chance 
bis zuletzt im Auge, gegen den FC Mai­
land erkämpfte es im letzten Spiel ei­
nen klaren 3:1-Erfolg. Juventus Turin 
leistete sich zuguterletzt noch eine 2:6-
Niederlage gegen Vicenza, das «ich da­
mit aus einer kritischen Lage am Ende 
der Tabelle brachte. Die überraschend­
sten Ergebnisse waren Liguria—Bologna 
3:3, Venezia—Ambrosiana 4:1, Triest— 
AS Roma 2:0. 

Die ' Wiener Querfeldeln-Melster-
3Chaft wurde am ersten Osterfeiertag 
antschieden. Der erstmals in der Män­
nerklasse startende Böhm (Post) war 
auf der 4 km langen und mit zehn Hin­
dernissen versehenen Strecke in 13:14,2 
am schnellsten und li^ß den Favoriten 
Groyer (Rapid) in 13:22 knapp hinter 
sich. Weigl (Reichsbahn) belegte in 
13:30,7 den dritten Platz. 

Das Jubiläums-Fußballtnmler de^ 
SC Minerva 93 in Berlin endete am 
Ostersonntag mit dem Sieg des Gauraei-
sters BSV 9^ der nach dem Erfolg über 
die Altmeisterelf Hertha-BSC, die Mi­
nerva mit 2:0 schlagen konnte. Hertha-
BSC besiegte Blau-Weiß 4:1. 

Dies liest die Frau 

Wildgemüse vielfach verwendbar 
Frischer Salat aus Löwenzahn und Gartenkresse, Gemüse aus 

Brennesseln und Sauerampfer 
Zu Heginn der warmen Jahres/eit,  

wenn das Wintergemüse fast aufge­
braucht, das erste Fris^hgemuse jedoch 
nicht in gem'igcnden Mengen vorhan 
dfln ist,  ptipqt das Ciemüseangebot na­
turgemäß nicht besonders reichhaltig 
zu sein. Trotzdom kann man auch jetzt 
Abwechslung in den Kürlienzettel brin­
gen, wenn man etwas Anpassungs­
fähigkeit besitzt. Wer z. B. die verschie 
denartige Verwendung unserer zahlrei 
chen Wildgomüse» noch niclit kennt 
sollte es doch einmal damit versuchen. 
Gemüse aus Brennesseln, Löwenzahn, 
Sauerompfer, Wildwurz usw, schmeckt 
nusgezeichnet. Ein frischer Salat aus 
Löwenzahn oder Gartenkresse bringt 
gleichfalls willkommene Abwechslung 
Die Gartenkresse kann man nicht nur 
zur Herrstellung eines pikanten Salates 
verwenden, sondern man kann sie auch 
an viele andere Gerichte geben, die 
d.idurch an Geschmack und Bekömm-
lirhkoit gewinnen; man kann sie unter 
Wildgemiise mischen, zur Kräutersuppe 
vorwundun, unfctr die Kartoffeln und un­

ter jeden anderen Gemüsesalat mengen 
oder als Gemüse verarbeiten. Hierzu 
würzt man eine helle Mehleinbrenne 
mit etwas Salz, fügt je nach Menge I 
bis 3 Eßlöffel Nilhrhefeflocken hinzu 
und rührt zuletzt reichlich gehackte 
Kresse ein Diese darf nicht mehr ko­
chen, sondern nur mehr leicht andün­
sten. Das Gemüse muß ganz grün sein 
ind kräftig nach Kresse schmecken) es 
kann zu allen Kartoffel- und Fleisch-
jerichten verwendet werden. 

Spinal, dieses hochwertige und nähr-
itoffreiche Gemüse können wir auch 
-'inmal nach anderer Art zubereiten; Das 
Gemüse darf vorher keinesfalls abge­
wellt werden, weil hierbei zu viele 
Mdhrtsoffe verloren gehen. Am vorteil­
haftesten ist es, wenn man den gesäu 
berten Spinat, von dem man die Sten 
7eL abgesehen von ganz dicken Stielen 
•ien, mit verwendet, im eigenen SafI 
' turz dünstet. Danach kann der ahge-
ropfte Spinat gewiegt oder durch die 

Maschine gedreht werden. Man spart je­
doch Zelt, wenn man das Gemüse nicht 

zerkleinert, ein Verfahren, das tchon 
vielfach angewandt wird. Um das Ge­
müse sämig zu machen, kann man eine 
in feine Scheiben geschnitt^e Kartof-
'aI mitkorhen lassen oder es sonst in 
der üblichen Weise binden. Durch Hin-
'ulügen von entrahmter Frischmilch 
und passenden Kräutern, wie Petersilie, 
Kerbel, Schnittlauch, Dill,  Basilikum, 
Sauerampfer, Brennesseln, Löwenzahn 
usw. wir4 der Geschmack verfeinert 
lind verändert. 

Weitere Abwechslung Im Köchenzet-
'el wird auch erreicht, wenn man Nach­
speisen nicht am Sonntag auf den Tisch 
bringt, weil es an diesem Tage ohne­
hin meist ein sättigendes Gericht gibt. 
•Statt dessen kann man gelegentlich am 
'A'^orktag eine Süßspeise zubereiten, die 
dann mit einer dicken Suppe vorher 
?ine ausreichende Mahlzeit ergibt. Emp­
fehlenswert ist außerdem die Zuberei-
ung von Mischgerichten. Bei diesen 

Mischgerichten braucht man sich nicht 
an bestimmte Vorschriften zu halten, 
man nehme — was vorhanden Ist. Ganz 
nach Belieben kann man dazu mehi 
•^der weniger Gemüse, Kartoffeln, Nähr-
nittel usw. verwenden. 

Unsere Kartoffelvorräte gehen dem 
linde zu Erst wenn diese völlig aufge­
bracht sind kaufen wir wieder Kartof-
leln am MarkL 

Das Rückspiel zur Handball-
n'e'sterscha^t fiel aus 

Das zweite Entscheidungsspiel zur Er­
mittlung des Handballmeisters im Bereich 
Donau-Alpenland zwischen der SGOP 
Wien und dem ADTV Graz fiel aus, da 
die Grazer nicht antraten. Für die Mei­
sterschaft wird daher nur die erste, von 
der SGOP Wien mit 14:8 gewonnene Be­
gegnung gewertet Die Wiener haben also 
in der ersten Vorrunde der deutschen 
Meisterschaft in Prag am 9. Mai gegen 
die SG anzutreten. 

Die Marburger Reichsbahner In 
ABUng geschlagen. Die Fußballelf der 
Abt. Reichsoahn der Marburger Sport­
gemeinschaft spielte am Ostersonntag in 
Aßling und wurde von der dortigen SG 
mit 4:1 (3:0) überraschend hoch ge­
schlagen. 

: bonawitz besiegte den GAK. Im 
Pflichtspiel zur steirischen Fußballmei­
sterschaft siegte in Graz die BSG Dona­
witz über den GAK mit 3:2 (2:0). 

Nachwuchsfdhrer wurde Wiener 
Meister. Auf dem Badener Rundkurs bei 
Wien wurde auf ein&r 88 km langen 
Streck« der Straßenmeister der Donau­
stadt ermittelt. Der erstmal» In der Lei­
stungsklasse 1 startende Junge Freitag 
siegte in 2:38,43 vor Wachold und 
Krafka. 

: Der letzte Hockeymeliter der M8b-
ner wurde im Rahmen des Reffelberger 
Osterhockeyturniers entschieden. EIIJF 
Essen siegte nach hartem Kampf im Be­
reich Niederrhein mit 3:2 über Düssel­
dorf. 

! Die ErOffnungsrennea hi Beriln-Hop-
pegarten erhielten durch den Start der 
Contessa Pilade im Preis von Dahlwitz 
ihr besondere» Gepräge, Nach den Er­
gebnissen des Vorjahres war die Con­
tessa haushohe Favoritin, wurde aber 
erst nach Einspruch Siegerin dieses 
Rennens. 
: In elnefli weitem AvsscfaHdongs-

iplel xur Vorrund« der deutschen 
Hockeymeisterschaft der Frauen trafen 
am Ostermontag in Schwerin die Mei­
ster von Mecklenburg und Hamburg, 
Schweriner TUHC und Harvestehude! 
THC aufeinander. Die splelschwachen 
Schwerinerinnen wurden mit 16:0 ge­
schlagen. 

; »LOwen« Im Ttchammer-Pokal ge­
schlagen. Der Verteidiger des Tscham 
mer-Pokals, RSV 1860 München, wurde 
von den Münchner Bajuwaren mit 1:0 
geschlagen und warfen ihn damit aus 
dem Tschammer-Pokalwettbewerb. 
: Der dritte Lauf der Radmndfahrt 

durch Italien brachte tu Ostern über die 
2.53,9 km lange Strecke der Toskana-
Rundfahrt Bizzi als Spurtsleger vor 
Servadei und Bartali. In der Gesamt­
wertung liegt jetzt Servadei .an der 
Spitze. 

; Die vorletzte Etappe dar Laxemburg-
Radrundlahrt wurde am Ostersonntag 
auf einer 850 m langen Rundstrecke in 
Echternach gefahren. Die Favoriten der 
beiden Häuptklassen festigten Ihre füh­
rende Stellung und stehen vor dem 
Endsieg. In der Gavspitzenklasse be­
legte Neuens den dritten Platz hinter 
Clemens, der die Strecke als Schnell­
ster in 1:327 für 51 km zurücklegte. 
Neuens führt in der Gesamtwertung mit 
56 Punkten vor Peter und Matthias Cle­
mens. Bei den Amateuren, die 43.5 km 
zurückzulegen hatten, siegte Kafl In 
1:15. 

. Prag—Brfinn It:#. Der neagegrUn-
dete Sportgau Böhmen—Mähren trat mit 
einem Boxstädtekampf Prag—Brünn als 
erster großer Veranstaltung in Erschei­
nung. Die Brünner gaben lich nur knapp 
9:11 geschlagen, 

: Sosental schllgt Starm. Ib einem 
i'reundschaftsspiel rang am Montag die 
BSG Rosental die Bereichsmannschaft 
von Sturm mit 3:0 (2:0) nieder. 

: Csepels Vorsprang schmilzt tnsam-
men. Von Sonntag xa Sonntag verin-
gert sich der einmal uneinholbar »ch i-
nende Punktvorsprung des ungarischen 
Tabellenführers Csepel und die Lage in 
der Fußballmeisterschaft ist zum Schluß 
die gleiche wie ip Italien: mit einem 
Punkt führt Csepel vor «einem Verfol­
ger Großwardein (34), denn Csepel 
büßte beim 2:2 gegen Dimawag einen 
Punkt ein und Großwardein schlug Szol-
nok 1:2 

: Sport auf den Philippinen. Mit dem 
Einsetzen des sommerlichen Wetters be­
ginnt sich auch das sportliche Leben 
auf den Philippinen wieder zu regen. 
So nahm am ersten Ostersonntag in 
Manila die Landesmeisterschaft Im Golf 
ihren Anfang. Für den 1. Mal ist ein 
großes Leichtathletiktreffen ausgeschrie­
ben. 

Aus aller Welt 
FamUientragödie in Zürich 
Am Ostersonntag hat sich in Zürich 

ein schreckliches Familiendrama ereig­
net, dem mehrere Personen (Eltern, Ehe­
frau und drei Kinder) zum Opfer fielen. 
Der 43jährige August Damm, Verwalter 
einer Bankfiliale, erschoß seinen 78jähri-
gen Vater dann seine 38j8hrige Frau, 
worauf' er mit seiner 73jährigen Mutter 
zusammentraf und sie ebenfalls erschoß. 
Dann eilte er in das Badezimmer, wo 
das dreijährige Kind gerade gebadet 
worden war, und erschoß die Kleine. 
Schließlich ging er ins Kinderzimmer, 
wo die beiden anderen Mädchen, sechs-
und elfjährige, mit ihren Ostersachen 
spielten, und denen er das gleiche 
Schicksal bereitete. Der Bankverwalter 
Damm hatte sowohl im Berufs- wie ira 
Privatleben einen guten Ruf lebte mit 
seiner Familie in sehr gutem Einverneh­
men, litt aber seit längerer Zeit an einer 
starken Überreizung seiner Nerven. Es 
liegen keine Anhaltspunkte für Unregel­
mäßigkelten in seiner Geschäftsführung 
vor. 

a, «Goldgelöschter« Wein. Im 15. 
Jahrhundert erfreute sich sogenannter 
»goldgelösrhtem Wein ganz besonderer 
Beliebtheit Bei sainer Zubereitung 
wurde vierzig- bis fünfzigmal ein Stück 
Gold, da« vorher glühend gemacht war, 
in den Wein geworfen und darin gc; 

Wir hören im Rundfunk 
Dicnflag, 27. April 

Rcichfteadcri 12.35—12.45: Der Bericht xur L*|*. 

15.3(1—16: Lird. and KliTicrmuiik roll Brahmt. 

16—17i Opernkoniert det bareritchen Staititliea-

ten. 17.15—18.30: Op«rette and Tan*. 19.30—19( 

D*r Zeitipieüd. 19.15—19.30; Fronlbcricklt 20.M 

bis 21: Weber, Schnmann. 21—22: AtiaUt« tchSnar 

Schallplatten. 

Deattchlaadtaaderi I7,t5—tff.JO: Konini 

Paol Ton Klenau. 20.15—21: Alpenlindiachc Unlpf-

haltuajmutik, 21—22: »Etn« Stunde fflr dich«. 

Film 
Geheimnisse des Dschungels 

Dieser von Emst W, Müller anter Mit­
arbeit von Gerd Philipp und Roland •. 
Rex gestaltete Film zeigt die interessant 
kontrastierenden Erlebnisse einer Expe­
dition in der Hauptstadt des hinterindi­
schen Königreichs Kambodja and im 
Dschungel- und Urwaldgebiet des Me­
kong, das sowohl Kamera wie BQcha« 
reiche Ausbeute bot 

Von buntem Leben erfüllt der Aa-
kunftsplatz der Expedition*, die Hafen-
»tadt Saigon, wo wettliche Ziviliiatioa 
und fremdartige asiatiache Sitte ineinan­
der gekittet und V&lker and Rassen durch-
einandergemischt sind. Voa exotischer 
Pracht die Residenz des Königs von Kam­
bodja. Starren Prunk, der jedoch nicht 
der Anmut entbehrt, entfaltet die kfinig-
liche Tanzgruppe, der bereits die techa-
jihrigen Midchen eingereiht werden, am 
es in angestrengter Schulung zu höchster 
Vollendung zu bringen. Schwere gold-
darchwirkte Stoffe werden am den kftr-
per der Tänzerinnen gen&ht, mit Edelstei­
nen fiberreich gezierte Goldkronen 
schmücken ihr Haupt. Die Bewegungen 
sind ruckartig, abgezirkelt, auf tausend­
jähriger Tradition aufgebaut. Unbeweg­
lich die weiBgepuderten Gesichter mit 
den hellroten Lippen and den stark ge­
malten Augenbrauen, onter denen einzig 
die glänzend schwarzen Aagen la lebea 
scheinen. 

Vom greisen buddhistischen M&nok mit 
freundlicher Würde iiegrüBt, besuchen die 
Expeditionsteilnehmer als erste Europäer 
die in mystischer Abgeschiedenheit lie­
gende Klosterstadt, wo jeder Knabe von 
Kambodja zumindest ein Jahr aeines Le­
bens verbringt. In den Dörfern spielt sich 
der Alltag ab. Die Arbeit, daa Emtea, 
Dreschen, Weben, wird von den Frauea 
geleistet, während die Männer höchstens 
bei der Bereitung alkoholischer Getränk« 
mittun. 

Längs dea Mekong breiten iidi Daehtta-
gel und Urwald, die mit ihrem undurch­
dringlichem Gewirr von Schlingpflanzea 
und Luftwurzeln und jeder Axt trotzen­
den Baumriesen fast unüberwindliche Hii^ 
demisse entgegenstellen. Unumachränkter 
Hcrracher ist hier der von den Eingebo­
renen mit scheuer Verehmng gcfflrchtete 
Tiger. Doch anch die heilige Kobra and 
andere durch Gift and Stärke gefährlicli 
werdende Schlangen bedrohen das Leben. 
Dazu gesellt sich noch daa in Massen auf« 
tretende Krokodil, das noch weit gefrl»-
siger and tückischer ist als daa afrikani­
sche.''Dieser feindlichen Tierwelt atehea 
freundlicher anmutende Arten gegenfibers 
der kühne Schlangen töter Mungo, lebhaft 
hartige Affen wie die Gibbona, vnd dar 
possierliche Sonnenbär, die der Expedi­
tion zu treuen Begleitern wurden. (Mar-
burg« Burg-Kino.) 

Marianne voa Veatanack 

Die neue Wochenschaii 
Ubor den Atlantikwall haben wir tM 

gehört and gelesen. Wir erleben In dar 
neuen Wochenschau den Aufbaa alnaa 
Bunkerkolossea mit, bekommen ainan Ba-
griff von der Art der Mächtigkeit der Ver­
ankerung der Geschütze, deren Ausmalte 
man durch die Beschreibung gamicht 
plastisch genug wiedergeben kann, und 
sehen die Fülle der einzelnen Befesti-
gungawerke. Wenn wir diese erblickaa, 
dann glauben wir kaum, daß ein lo gro­
ßes Werk überhaupt erdacht werden 
konnte. Auf die Wochenschaubesucher 
aber wartet noch eine Überraschung. 
Es ist der »Tigere, der itärkste Panzer 
der Welt. Man möchte Ihn ein allmäch­
tiges Fahrzeug nennen. Er ist sehr 
schnell, kann sich auf der Stelle drehen, 
hat eine starke Panzerung, bietet wenig 
Angriffsfläche nnd besitzt eine für ei­
nen Kampfwagen unverhältnismäßig 
großkalibrige Kanone. Steile Abhänge 
und 1 m dicke Bäume sind für ihn kein 
Hindernis. An ein überwaUigendet 
Schauspiel aber erinnert es, wenn die­
ser Stahlkoloß aus einem fest aüs Stein 
gebauten Hause herausbricht. Die Wand 
bekommt Risse, es entsteht ein Loch, 
die Panzerstim ist zu sehen, and dann 
stürzt und fällt die ganze Hauswand, 
Alle» wurde durch diese Wucht zer­
schlagen, der »Tigere aber fährt ohna 
Schramme, nur mit ein paar Mauerra­
sten auf dem Turm seine Straße. 

Eine künstlerisch vollendete Szena 
sehen wir in dem Bildkomplex, der sich 
mit der Ausbildung junger Lehrlinge fai 
den deutschen Rüstungswerken befaßt 
Die Kamera blickt von unten auf einen 
am Amboß hämmernden Jungen. Si« 
rückt immer näher an ihn heran, todafi 
der Beschauer die Augen direkt neben 
der zu haben scheint auf die ar 
schlägt Er kann also das Gesicht de« 
arbeitenden jungen Menschen in allen 
Regungen genau verfolgen. Dieser eine 
Junge da, den die Kamera erfaßte, 
wird plötzlich zum Arbeiter schlecht­
hin. — So zeigt uns die Wochenschau 
drei Pfeiler unserer Siegesgewißheit. 
Wir sind stark in der Abwehr, hart Im 
Angriff und haben den Willen zur Ar­
beit. Hans-Hubert Gensert 

löscht. Man war überzeugt, daß dieser 
Wein ein ausgezeichnetes Lebenselixier 
darstelle und außerdem ein vorzügliches 
Heilmittel sei gegen Epilepsie und Gei­
steskrankheiten. 

a. Scheldungsarmes Japan. Ein Beweis 
für die innere Gesundheit des japani­
schen Familienlebens ist die Tatsache, 
daß es nur außerordentlich selten zu 
Ehescheidungen kommt. Statistiken ha­
ben ergeben, daß in Japan von 1300 Ehen 
nur eine geschieden wird. In Amerikd 
geht jede achte Ohe in die Brücho. 
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Bekanntmachung 

UNTERSTEIRISCHE 
LICHTSPIELTHEATER 

MARBURG-DRAU | 

^ R G - l l C H T S P I E L E  
Heule 16, 18 30. 20 45 Uhr l^nif »It 
Unser groSei Oderprofraaia: 

Sophienland 
Bin bnratibenideii Terra-Luitiplel unter der Ragte 
Hninz Rühmanni mit Harry Ueatke, Ulh« Hack, 
Haonelore Scbroth. — In dieser KomAdia triumphiert 
die Jugend der Herzen über jede (rieagrlmtga uun«. 
P6T Jugendliche ingelaiieal 
KUITUBPILM: Fnedllche Jagd Mtt aar FarbkaMort. 
Ein ParbtoBrila, 4 ar <lan JIgac f*ni baiondera 
begeistert. 
KUlTUBFriM-SONDGRVOISTIUUNGINi 
Dianitng und Mittwoch 13.45 Uhr; 

DSCHUNGEL-GBHBIMNISn 
Abenteuer im Urge .blet  det  Dtchungdt. 

Mr Jiigrndllcha «nlar 14 Jaferaa Bichl tagelaMaal 

ESPlAiAOE "" "" 
»AULA WBSSBLY 

Spitc Lieb« 
SrMfaf. 
ria ikal 

Ra Wien-Pils alt AllUa HB 
Eric Prey Inge Llit, Klaramarla Ikala. 
Ein Frauenscbicktal — vom Dichter aaaarat achft»-
•ten Fllmb — Ton einem Regi^Ontller tntta RangM 
gestaltet «ao voa (mr ••••rglalchllchaa Paula 
WaMelf gaspiaiv 
Plr Jageadllcba aich« lagalawial 

Lichtjspiele Kadc^emciiiile 

Vom 37. bin Ifl. April: 
Der lustigste Pllm voll BoihaH wmi Sckadenfranda 

IA in Oberbayen 
Barttner nnd baynsche Srhauaplelar. 
Mf Jngendllcka Bichl ••falaaMai 

BHrg-l.icli^piele Cllll 
SachsaalaMaralrafta 

Vaa 2S. Ma ». April WULT POItTs 

Operette 
•M Wnir Parst, Maria Holst Patl HlifelfM. 

mrt Dora Knmar 
Pflr JageBdIlcba Bichl lafelBBaail 

IMIe<ropoi-lich<»plele ClMl 
Vom 21. bli N. Aprfl 

Der Terkanfte GroSAtcr 
Jetal Bichhelm Wlala Marhai, Oahat Btaa» 
Aullnger, Carl Wary 
Fai Jageadllcka alcM Bagaiaasaal 
yarchpuvortleUang: Oianstag um M.M Okt 
frvllelHte Klier". 

¥oni-Lich<ipielg Pertai 
Dlaaslag und Mittwoch täglich *m U, II aad SI.M 
Uhr der groBe Ganghofar-Pitm 

Gewitter im Mai 
Brtt Hansl Knoteck. Viktor SUal» Ladwif SckaiMI-
Wlldp, Hdnü Rlrhier und Aany Saite. 
POr Jngendlirhe sagelassenl 
Dienstag und Mittwoch um 15 Uhr JugMidvorstellang 
nll voilstandlgcni Programm. Jugaadhcba unter 14 
Jahren werden wegen Platzmangel bal daa Abaod> 
vorstelluncien nirht zugelassen. 
PrHtag bleibt das Klaa wafaa Thaatarrantailaafl 
geschlossea. 

LicKifpieltfheiiicr Trilall 
Vom 27. bis 2». AprU: 
Bin Tarr«-Fllm — Heins Bttkmaaa la 

Paradies der Jnntf^etenea 
Brit losel Sieber, Haas BraBaewallar. Oarda Maria 
Tar«o, Hilde Srhaelder, Tnida Mariaa, LaNa laasch, 
PavI Blldl, Albert Florath usw. — Splallattangi Karl 
Roffmann — Musik; Michael Jary 
Für Jngendlirhe nlrhl lugeUsa^l 

Kaule 

Bienenschwärme 
jede Anzahl. Alois Hlupltsch, Stadtberf 
98, Post Pettau. 5816 

Iber Aa Erfunimg dar nluiUclie* GebnrtilakrgtBga Ifl4 
vd ItlS Mr dia Wahmiicht uod des Gaburtsjahrgugaa IMt 

Nr daa Ralchsarbettsdleiut und dia WahnMchL 

Aof GntDd dttr Mchsten Bekanntmachung daa C3iafa dar 
ZlTilvanraltung in dar Untcrsteiermark (V.- a. A.-B1. N». 14 
rom 21. April 1943) und dar ff 2. Abs. 1 der Varordnon« tbar 
dla Binfflhrung daa Wahrdianstes und das ReichsarbaltMliaostM 
in dar Untarataiannark Tom 24. M&n 1942 (V.- and A.-BL 
Nr. 75, S. 533) Tarfflge ich dia 
Erfasanng dar •Inalichen Geburtsjahr ginge Itll If 19 aad i92§. 

Brfafit Warden alle Dienst- und Wehrpfllcbtigan dieser 
Gebnrtsjabrginga, welche seit dem 1. April 1942 Im Landkreis 
Marburg-Drau ihren fasten Wohnsitz haben, femer jene, die 
sich ohne festen Wohnsitz seit dem Stichtage, 'das ist der 
1. April 1942, im Landkreis Marburg (Drau) aufhalten, soweit 
sie noch nicht im Besitze ein^s reichsdeutschan WehrpaBes 
oder eines Torlftuffgen Musterungsausweise« brw. Aus-
schlleBungsscheines sind. 

Dienst» bzw. wehrpflichtig sind alle deutschen Staats-
angehArigen und alle deutschen Staatsangehörigen auf Wider^ 
ruf. Staatenlose und Schutzangehörige kommen für die Erfas­
sung nicht In Betracht. 

Die Erfassung findet in der Zeit roin 24. April bis 
12. Mal 1943. tSglich an Werktagen Ton 9 bis 12 Uhr TOT-
mlttaga statt. 
1. Die genannten männlichen Dienst- tind Wehrpflichtigen 

haben sich bei der poli7eilichen Erfassungsstelle (Amts-
hOrgermeister des Wohn- b7w. Aufenthaltortes) zu melden. 

2. Ist ein Dienst- bzw. Wehrpflichtiger Torübergahend ab­
wesend oder am Erscheinen (z. B. wegen Krankheit) rerhin-
dert, ao hat ar sich anter Angabe des Grandes na^ Rück­
kehr oder Genesung nnverzOqlirh bei der zuständigen 
Erfassungsstelle (Amtsbflrgermeister) anzumelden. 

S. Von der Verpflichtung zur Erfassung sind diejenigen Dlenst-
brw. Wehrpflichtigen befreit, welche bereits In der Wehr­
macht oder Waffen-ff Ihrer Dienstpflicht nachkommen, 

4. Zur Erfassung sind mitzubringen: 
a) Gebnrtsdokumentei 
b) MeldenachweiS) 
c) Nachweis Aber die Abstammung fCeburts- rnid Tauf­

scheine der Eltern und bis beiderseitigen GroBeltem) 
odir beglaubigten AhnenpaBj 

dl Staatsangehörlgkeifsausweis fMUglledskarte des Steirl-
srhen Heimatbundes, Heimatsrhein)j 

e) Arbeltsbuch (soweit vorhanden) i 
f) Schulzeugnisse (auch Lehrvertrflo«»)! 
g) BefShlgungszeugnlsse nnd -nachweise) 
h) Ausweise flb#T die Zunehftriqkelt zur Wehrmannsrhafl 

des Stelrlschen Helmatbimdes, Landwnche, zum Dent-
achen Roten Kreuz, rm Prelwilllfren Feuerwehr niw. 

I| Nachwels Ober akthr rrelelstete nienstzeftaB bat dar 
PoHzel, Gendarmerle, Wehnnarht usw. 

k) zwei Lichtbilder aus letzter 7e!t fGröWe 37X52 mm, 
Brustbild Ton Tome gesehen, In bflrrrerllcher Kleidung 
ohne Kopfbedecktma, also nicht In TTnlform). 

5. Dienst- bzw WeJ*rpfllrht1ge, welf-he ihrer Pflicht nach Zff-
far 1 2 nnd 4 nicht oder nlrh* nflnktHrh Folge leisten oder 
hei der Erfassung mirlrhtlne Annnben marben, werden mit 
Geldstrafe oder mit Haft hpstrnft. Sie können außerdem 
rwangswelse rorgefQhrt werden. 

Der k. Landrat; gex. Dr. Bngalhwl 

DBl BÜIGEIMEBTEI DB MAIKTBS OONOBTTZ 

Mge«*« Personalausweite 
mm Um varlara« aad Mr a • fl • 1 t I f arfcOM: 

na: Tscbaritsch Ida, gab. Ift. M&n 1912 ia Rottaoberg 
ui BacfaarB, Landkreis Marburg (Drau^ wohnhaft m Gonobitz 
Nr. 92, atugestallt am X Oktober 19411 

Nr. 4032 Bardnik Rudolf, geh. 11. Mai 1928 !• Raskowatz, 
Landkreis Marbarg (Drau), wohnhaft te Gonobitz, Hebenstrait 
23, ausgestellt am 27. Dezember 19411 

Nr. 2543 Orosch Johann, geb. 24. Juni 1914 hi Tepinaberg, 
Laadkrads Marbtirg (Dran), wohnhaft in Gonobitz, Tepinaberg 
10, ansgastellt am 30. Oktober 1941. 

Gonobitz, am 24. April 1943. 
Dar Bürgermeister; gez. ladltaek. 

Reg A n 246 

Änderungen bei einer Firma 
Im Register wurde am 23. April 1943 bei der Firma; Stra-

achill & Felber, Sitz Marburg, folgende Änderung eingetragen; 
Eingetreten sind die persönlich haftenden Gesellschafter 

Pritz Felber, Kaufmann in Marburg, und Norbert Felber, Kauf­
mann in Marburg. Nunmehr offene Handelsgesellschaft. 

Dieselbe hat am 1, Januar 1942 begonnen. Sitz lautet nun­
mehr: Marburg a. d. Drau. Die Piokura des Fritz Felber und 
Norbert Felber ist erloschen. 

Vertretungsbefugt nunmehr: Je zwei Gesellschafter ge-
meinschahlich. Als nicht eingetragen wird veröffentlicht: 
Gesch&ftszweig; Holzhandlung. Geschäftslage: Lendgasse ft. 

Gericht Marburg/Drau. Abt. 9, am 23. April 1943. 285-4 

II Liglfiffä-Mlt-

lUv^ges fiolsuftodietv 
lesinfieMionsmtilEl 

»Derzeit nur beschränkt er­
hältlich.* 98-4 

fc kWnar V»rtm> 
M all ga, \ 

AtM* m M. , • j 
#•<•••«» ß«nMn9« lAflf tk* ' 
^ n, B «t^bne«. 

9ailmic(it 
kkie* Howt-

AMTSGERICHT LUTTENBERG 
A 332/42 

Einberufung 
eines Erben, dessen Aufenthalt unbekannt ist 

Theresia Wogrinetz, Landwirtin in Altstrafi 37, ist am 23. 
Oktober 1942 gestorben. Eine ietztwillige Anordnung wurde 
nicht vorgefunden. Es wurden daher die gesetzlichen Erben 
1. Frau Johanna Federenkoj 2. Frau Stefanie Kowatschewitsch) 
3. Frau Ludmilla Leskowar, deren Aufenthalt dem Gerichte 
unbekannt ist, aufgefordert, sich binnen sechs Monaten von 
beute ab bei diesem Gerichte lu melden. Nach Ablauf dieser 
Frist wird die Verlassenschaft mit den übrigen Erben und 
dem für die Abwesenden bestellten Kuiator Herrn J. O. I. 
Ludwig Almasi, Gericht Luttenherg, abgehandelt werden. 

286-4 Gericht Luttenberg, am 9. April 1943. 

Wir teilen allen Bekannten 
mit, daß unser innigstgelieb-
ter Vater, 

Thomas Boschltschnik 
Gefreiter In einem Inl.-Reg,, Trlger das 

Inf.-SturmabzelcheBS 

am 31. März 1943 an der Donezfront fOr 
Führer and GroB-Deutschlands Zukimft 

gefallen ist. 

Kopreinitz-Hörberg, den 24. April 1943. 

hl stolzer Trauer: Dia AngahArlgaii. 

Danksagung 
^ür die lieben Kranz» and Blumen­

spenden, die uns anllBllch des Hin­
scheidens unseres lieben Gatten, Vaters, 
Großvaters und Bruders Anton Golob 
zugegangen sind, »owie für daa Hebe 

Gelelte zur ewigen Ruhestätte sagen wir 
allen auf diesem Wege unseren innig­
sten Dank. 

Cilli, 24. April 1943. 

Die trauernde Familie Golob. 

ronslücn-Aniciilcii 
f i n d e n  d u r c h  d i e  » M a r b u r g e r  
Zeitung« weiteste Verbreitung 

Anordnvnd EWV 3/42 
das Baa«ltragtan für Ernährung nnd Landwtrtachafl. 

Batr.: AbUafaruag von Elan. 

Auf Grund der Verordnung über die Marktordntmg fai dar 
Untersteiermark vom 14, November 1941 (V.- u. A,-Bl. Nr. 52, 
S. 371) tmd der Verordnung über die Ordnung der Gatraide-
wirtschaft und die Marktordnung in der Untersteiarmark vom 
7, März 1942 (V,- u. A. Bl. Nr. 71, S. 505) wird im Einvernehmen 
mit dem Eierwirtschaftsverband Südmark angeordnet: 

i 1 
1. Betriebe, die Hühner- oder Enteneier erzeugen, itnd 

verpflichtet, im Legejahr (1. Oktober—30. Sepetmber), das atif 
Gnmd der durchschnittlichen Legeleistung nach Kraiaan fast-
gelegte Ausmaß an Eiern (Ablieferungssoll) an dia vom Eier­
wirtschaftsverband bestimmten Stellen (Kennzeichnung*- and 
Sammelstellen) oder Sammlem abzuliefern. 

2. Bei nlchtlandwlrtschaftlichen Geflügelhaltern wla Klate-
gortenbesitzem und sonstigen sogenannten städtischen G*-
flügelhaltam bleibt bei der Berechnting der abculiefemdMi 
Menge für jeden Haushaltsangehörigen eine Henna oder Ente 
unberücksichtigt, deren Legeleistung für den Eigenverbrauch 
der Geflügelhalter bestimmt ist. 

3. Die Feststellung, wer im Sinne des Absatzes 2 ah nicht-
landwirtschaftlicher ^trieb gilt, obliegt dem Emlhnmgaamt 
Abt A. 

4. Die dam Betrieb (Erzeuger) mit Ablieferungabescheid 
des Emährungsamtes Abt. A vorneschriebene Jahresmindaat-
menga wird aus dem Lege- und Junghühnerbestand und dam 
Im Gebiete des Emährungsamtes festgesetzten Abtieferunga-
soll je Henne und Jahr errechnet. 

5. Die Kennzeichnungsstellen (Sammelstellen) und Samm­
ler haben den Erzeugern eine Besrheinlgting über die ange­
kauften Mengen zu erteilen. Diese Bescheinlgimq bildet den 
Nachwels über die Erfüllung de« Abliefeninassoll. 

6. Die nach Erfüllung der im Abliefeningsbeschetd anga-
führten Pflichtabllefenmg und nach Deckung des aigenati 
Verbrauches noch abfallenden Eier sind gleichfalls abzuliefern. 

7 Dar Erzeuger ist berechtigt, unmittelbar an Nichtsalbst-
versorger und sonstige Bezugsberechtigte im Gebiete seiner 
polltischen Gemeinde Eier gegen Abgabe von gültigen Ba-
zugsberechtlgungen abzugeben. Die freie Abage von Elera an 
Personen außerhalb des Haushaltes ohne Entgegennahme von 
gültigen Bezugsberechtigungen Ist verboten. 

8. Mit Wirksamkeit vom 19. Oktober 1942 gfTt auch der 
Bestellschein der Reichseierkarte als Berechtigungsschein, 
wenn er mit dem Dienststempel des Fmflhrungsamtes (Karten-
steile) versehen und auf der Rückseite die Stückzahl der 
bezugsberechtigten Eier vermerkt und auflerdem die Bntwer-
timg der dazugehörigen Einzelabschnitte erfolrrt ist. 

9. Der Eierwirtschaftsverband kann die Abgabe von Hiera 
nach 9 1, Abs. 8, innerhalb mehrerer wirtschaftlich zusammen­
gehörender Gemeinden zulassen. Soweit er hiervon Gebrauch 
macht, gelten diese Gemeinden als eine Gemeinde Im Sinne 
des Abs. 8. 

? 3 
1. GefWgeThalter, die einen gewerblichen Betrieb unter­

halten (Gaststätten urw.) sind berechtigt, daS ihnen zustellende 
Elerkrmtlnrrent ans Ihrer elnenen Erzeuguna zu entnehmen. 

2. Das Elerkontinaent wird auf die Ablleferungsmen«?« 
angerechnet. War bl«her ^in F'erkontlnnent nicht festgesetzt, 
kann ein solches vom Frrflbrnnrrcnmt Abt. A über Antrag der 
zuständlrren Tnmtno bzw. Wirtschaftsnninne bestimmt werden. 

Dtir''h d'" Fe«tset7Mnn elnei solchen Kontingentes entsteht 
iedoch kein Rechtsanspruch auf eine Zuteilung von Eiern. 

<5 4 
Verstöße gegen diese Anordnung werden nach den gelten­

den Bestimmungen bestraft. 
5 5 

Diese Anordnung tritt mit Ausnahme des-5 1, Abs. 8, am 
1. Oktober 1942 In Kraft 

Die Anordnuna N^. 1/42 vom 26. Februar 1942 des Eler-
wirtschaftsverbandes Südmnrk sowie alle son«itinen entgeoen-
stehenden Bestimmungen treten mit dem gleichen Taga außer 
Wirk'samkelt. ^ 

Graz, am Oktober 1P42 * 
Der Beauftragte für Ernährung und LanHwIrtschaft 

I ,  A .  L u n g e r s b a u s e n .  

Pell undKnoüe'sKenersorcen. 
Daa mllda Watfar. 

la das Wefler mÜd imd laudrt. 

Holl aian «kh den Sdinupfen bHdit, 

Wall mtf warmer Kleidung dann 

Jadar (Bngt tu sdiwllzen aiv 

So splah audi bei Pell und KnoHo 

Tamp«alur die gteldie RuHe, 

Abo aiOasan dlesa Knaben 

Frbdia Lüh bn Keller habea W 
iSei mUäsm WcUsf 

otypist in 
auch Anfängerin, jedoch rechtschreib-
sicher und [iink., sofort für den Bürger­
meister der Gi-meinde Egidi (Büheln) ge­
sucht. Gute Unterbringung wird vermit­
telt. 573 

kcnttrflv* [kr , 

CmroMt gmtmr 

i-PrA^mmt* 
- •*« -

Zu mieten 

Kleiner 
Anzeiger 

Zu Lat'sfen gesurht 

Reaiitöieii 
imJ Geschalis^erlielir 

Kaufe in CiJli gut erhaltenes 
Schlafzimmer, 1 Bücherschrank, 
1 Zinimerkredenz und 1 eiser­
nen Ofen. Angeb. an die Ge­
schäftsstelle der »M. Z.«, Cilll 
unter »Möbel«. 263-4 

Zu kattien gesucht Stellengesuche 

Haua mit Grund oder Garten 
bis 12.000 RM zu kaufen ge­
sucht. Zuschr. unter »Umge­
bung« an die Verw. der »Marb. 
Ztg.«, Marburg/Drau. 561-2 

Zn verkaufen 
Knnifristig lieferbar: Scharniere, 
Beschläge, Nieten, Drahtstiften. 
Metallwerke J, K. Bühl, Mar-
ourg/Thesen, Tel. 22-28. 37-3 

Formguß aua; Bronze, Messing, 
Qual. Zinklegierung, Aluminium 
liefern kurzfristig Metallwerke 

J. K. Bühl, Marburg-Thesen, 
Tel. 22-28. 38-3 

Auto, »Opel-Olympla«, pnma 
Zustand, beste Bereifung, zu 
verkaufen. Marburg-Drau, Bis­
marckstraße 16/85. 637-3 

Prima Sauerstoff-Zahnpulver, i 
Karton, 250 Beutel d 21 Pf. — 
Feldpostkarten, RM S.IO per 
Tausend. — Feldpostbriefe, 
RM 9.50 per Tausend. — Feld-
postpMckchen, zu 100 g, sowie 
Post-Ablegekörbe nur an Wie­
derverkäufer abzugeben. Mer­
kur, KIaqenlurt, Lldmansky-
gasse 37. ;280-4-3 

Sekretärin mit Sjähriger Tätig­
keit sucht geeignete^ Posten in 
Industrie oder Syndikatswesen. 
Zuschr an die Verw. der »M. 
Z.«, Marburg,Drau, unter »Se­
kretärin«. 614-5 

Ukonomleverwalter mit landw, 
LehiiUislüU, 37jähr. Praxis auf 
Großbetrieben, versiert in 
Acker-, Obst- und Weinbau, 
Viehzucht und Handelspflan­
zenbau, derzeit in Stellung, 
sucht sofort seine jetzige Stel­
lung zu wechseln. Gefl. Zu­
schriften unter »Ökonom 2« 
jan die Verw. d. Bl. 270-5 

OSlene Stellen 
Vor rinstpilung »ob Arhelt*tirSI-
IPO Qiun die ^iiütiminung de« tn-
(IJtndlgvn Arbril^iimtes eingeholt 

wcrdna. 

Sekretärin sucht gut mAbl. Ziio-
mer mit fließendem Wasser m 
Marburg. Zus<'hr. an die »M, 
7-.«, Marburg/Drau, unter »'^a-
kret&rin«. 61b-ä 

|Zu vermieden 
j Sparherdzimmer zu vermieten. 
I Marburg-ßruundorf, Lciübach«r-
I Straße 24-1. 540-7 

IfunJe - Verluste 

Dunkelroter linker Damonlcder-
handschuh am Freitag im Stadt-

I Zentrum verloren. Bitte geg<: n 
gute Belohnung abzugeben in 
der Verwaltung der »Marbur-
ger Zeitung«, Marburg-Drau. 

6-11-13 

Verschie<l«?>nes 
Wlndlsch-Feistrltzl Das zahn-
lechnische Atelier des Deuti-
sten Arthur Sorianz bleibt bis 
2. Mal wegen Renovierung 
geschlossen. —14 

Tausche gut erhaltene Courler-
schreibmaschine gegen gut er­
haltenen Rundfunkempfänger 
3der versenkbare Nähmosrhine. 
Franz Petelinz, Drauws «^r, 
Benzgasse 6. 642 14 

Schreibmaschine, »Remington«, 
gebraucht, wird gegen .\kor-
deon (Harmonika) gefau cht. 
Skrober Max, DrnuweUe Ritd-
qasse 15 (Hntter-Sirdluno'-

f. i8-14 

Für Marburg-Stadt suchen wir 
mehiere tüchtige Zeltungsaus-
tr,1gerinncn. Vorzustellen bei 
)'M<irliurgt'r Zettung«, Stadt-
vcitriob, Bculgrisse 6. 

Krüftigei Bäckerlehrling wird 
sofort dulgcMiommen. Bäckerei 
Auer, Ma'buKj DidU, Adolf-Hit-
Ici-Piülz a. 614-C 

Wohnort -und 
Anschrifländerunp 

mfl^sen unser« l'nstl rr'ehBr i loi 
ilem ziistSnillcn Prsidini nic'it lUtti 
Verluf;! melden. M rhnri^ci Zi-iiiinL. 

Verlrii'bkal>lelluiip 



Mozart-Chor in Marburg 
Zwei wahrhaft {{enuOvolle Stunden 

Atitn-ihrae! Rdyiraund Rcimesch, Berlin 

Bur^ Negau, Kreis Luttenberg 

Der Zigeunerbaron 
Neuinszenierung des Marburger Stadttheaters 

Wenn man von der klassischen Ope­
rette spricht, so denkt man in erster 
Linie an Johann Strauß, der mit seinen 
unverjiäti)ilichcn Mtlodicn der Operette 
die (Janze Well erobert und der wieneri-
»chcn Note in der Musik jenen Rang 
cini^eräumt hal, den ihr bis heute noch 
niemand streiliji machen konnte. Wie fast 
alle StrauQ'schcn Operetten stellt auch 
»Der Zigeunerbaron« die Darsteller vor 
schwierige sänßerische Aufgaben, denen 
pur Opernkräfle (Jewachsen tind. 

Kapellmeister Max Kappes, unter des­
sen musikalischer Lcitunjj das Werk in 
Szene (jing, hol schon oft bewiesen, daß 
er auch eine schwache Musik den Ohren 
ui(ienehm zu machcn weiß. Diesmal hatte 
er CS leichtcr — denn die Musik ist g[ut 
— und doch schwerer: denn sie erfordert 
riel mehr Sorgfalt als eine Durchschnitts­
operette. Mit der ihm eigenen Genauig­
keit brachte er den schwelgenden, feuri­
gen, oft unsäglich wcichen und schmieg­
samen Rhythmus dieser Musik zu schön­
ster Wirkung. Die Ouvertüre ist sehr 
reich an sprit/.igfn Effekten, die nur 
durch jene äußerste Exaktheit in der 
Wiedergabe so recht zum Ausdruck kom­
men, die Kapellmeister Kappcs in rei­
chem Maße den aufrüttelnden Zigeuner­
chören angedeihen ließ. Das Orchester 
hielt sich brav und folgte willig der spar­
samen und doch eindringlichen Zeichen-
gebung seines Dirlijenten. 

In den Hauptrollen zeigten sich Lud­
wig Renko als Barinkay und Pia Piazza. 
Rudolf Renkos gut klingender Tenor 
wußte sich in allen Lagen, der schwieri­
gen, aber dankbaren Rolle mit großer 
schauspielerischer Gewandtheit zurecht­
zufinden. Sein Auftrittslied brachte ihm 
einen wohlverdienten Sondererfolg. Die 
Saffi verkörperte Pia Piazza mit viel Ge-
«chick. Ihr gepflegter, flächig breiter So­
pran, dessen kräftiger und sicherer Ton­

ansatz kein Vibrato aufkommen läßt — 
selbst dort nicht, wo es erwünscht wäre —, 
half ihr dabei nicht weniger als ihre ras­
sige schmiegsame Gestalt. 

Fritz Schmidt-Frankens edel klingen­
der Bariton ersang sich mit seinem feu­
rigen Werberlied stürmischen Applaus, 
der sich erst zu legen begann, als die 
Wiederholung aufklang. Lieblich in ihrer 
Erscheinung, anmutig in allen ihren Ge­
sten und stimmlich ausgezeichnet war 
Irmgard Grulke als Arsena Ihr Partner 
Otto Blickenberg hatte große Mühe in 
diesem Ensemble von Opernkrfiften ehren­
voll zu bestehen, zumal sich zu den be­
reits Genannten noch Gertrude Probst als 
Czipra gesellte. Frau Probst gehört zu 
den unentbehrlichen Stützen unserer Oper, 
In ihr findet jede Rolle eine ausgezeich­
nete, den Durchschnitt weit überragende 
Interpretin. 

Als Spielleiter und Träger der komi­
schen Rolle des Zsupan machte sich Paul 
Hagen Stiller um die Aufführung beson­
ders verdient. Sein nie übertreibender und 
doch stets die Lachmuskeln reizender Hu­
mor begleitete jeden seiner Auftritte, In 
kleinen Rollen waren diesmal Otto Welte 
und Friedl Weiß tätig. 

Unter den »Solisten« tat sich aber auch 
der kleine Schellenberg hervor, der «ich 
als Laternbub, durch sein frisches, unge­
zwungenes Spiel einen Sonderapplaus 
holte. 

Unser Ballett, von seiner Meisterin Su­
sanne Uffert geführt, gestaltete neben ei­
nigen kleinen Tänzen den »Morgenblät-
tcr«-Walzer zu einer Farbensymphonie 
fürs Auge, die durch die reizenden Ko­
stüme, entworfen von Elisabeth Splonska, 
noch prächtiger aufleuchtete. 

Die Bühnenbilder Gottlieb Ussars wuß­
ten schwierige Raumfragen zu meistern 
und boten dem Spiel einen geschmack­
vollen f?ahmen, Dr. Eduard Butscbar 

Nun haben also nach den Wiener Sftn-
gerknaben, die wir vor ungefShr Jahrei-
frict hier hören durften, auch die Jungen 
und Mädel des Berliner Mozart-Chores 
zu uns gefunden. Dem allerberuhmtesten 
und wahrscheinlich auch beliebteaten Ju­
gendchor, den es heute gibt, dem Chor, 
dem uralte, mit dem Namen Schuberts 
verknüpfte Tradition und die söß ver­
träumte Wiener Landschaft da« Gepräge 
gaben, folgte die in ihrem Wesen viel­
leicht etwas herbere und musikalisch sit­
tenstrengere Singgemeinschaft, die aus 
den Reihen dar Hitler-Jugend vor zwan­
zig Jahren an dar Spree gewachsen und 
deren Berühmtheit daher entsprechend 
jüngeren Datums ist. Aber um es gleich 
vorwegzunehmen: beide Chöre sind, jeder 
in seiner Art, ganz ausgezeichnet und in 
ihrem Leistungsgrade kaum zu überbie­
ten, so daß sich jeder — fürs erste viel­
leicht sehr naheliegende — Vergleich 
schließlich als unfruchtbar, ja sinnwidrig 
erweist. Denn angcsichts einer Kunst, die, 
in beiden Fällen, Stufen der Vollkommen­
heit erreicht, ist jede Kritik zum Schwei­
gen verurteilt. Was übrig bleibt, ist le­
diglich innigste Freude und hellstes Ent­
zücken Ober den lieblichen Menschen-
und Stimmenfrühling, der da in schim­
merndem Blütengewoge vor uns ausge­
breitet ward. Und höchstens kommt noch 
ein beglückender Gedanke hinzu: wenn et 
in Deutschland je noch einer Brücke be­
dürfte zwischen dem Wesen des Nordens 
und dem des Südens, solche Jugend, so 
herrlich singende Jugend, wäre der be­
rufenste Baumeister, das schwebende 
Ebenmaß so holder Kunst das geeignetste 
Material dafür... 

Die aus dem vorgelegten, großen Sam 
melprogramm gewissermaßen improvi­
sierte und dennoch klug abgewogene Vor 
tragsfolge des Abends (hier sei mit einem 
Wörtchen auch des allerliebsten, hlond-
schopfigen Ansagers gedacht) vermied 
sorgsam jeden musikalischen Kitsch und 
Gemeinplatz und gab in weitgespanntem 
Bogen eine Übersicht über das vom Mo­
zart-Chor im Laufe der Jahre erarbeitete 
und gepflegte deutsche Liedgut Sie be­
gann mit Reichardt und Mozart, dem Na­
menspatron, führte über alte Meister aus 
vorbach'scher Zeit (Paul Peuerl, Hans Leo 
Haßler und Orlando di Lasso — wie man 
sieht, teilweise recht kontrapunktisch-
kratzbürstige Herren) zu Komponisten 
der Gegenwart (Armin Knab, Hugo Dist-
ler und Walter Felix) und schloß mit 
einer bunten Fülle schönster, alter und 
neuer deutscher Volkslieder, Aber was 
immer die jungen Leutchen sangen, alles 
trug den Stempel der Vollendung, zeigte 
die gleiche Versenkung in die jeweiligen 
Stileigenhciten, die gleiche profunde 
Schulung sowohl von der musikalischen 
wie von der technischen Seite her. Das 
Stimmenmaterial ist blendend, von wun­
dervoller, oft geradezu ätherischer Schön­
heit und kristallener Klarheit, die Ton-
gebung, besonder« im mezza voce, öbcr-
aus glücklich, vornehm und fein, die Into­
nation schlackenlos, Vokalisation und De­
klamation einwandfrei, Rhythmik, Agogik 
und Dynamik bei allem Reichtum edel 
und unaufdringlich. Bei all dem ist die 
Unmittelbarkeit und Frische des Aus­
druckes, die durch den außerordentli­
chen, solchem restlosen Gelingen natur­
gemäß vorausgehenden Drill meist eini­
germaßen gefährdet erscheint, so gut wie 
gar nicht beeinträchtigt 

Zwischen den einzelnen Chorabteilun­
gen des Programms präsentierten sich die 
sympathischen Berliner Jungen und Mä­
del auch noch als artig-muntere Volk«-
tanzinterpreten (wobei der Berliner Lau«-
bubentanz besonders gefiel), sowie, gleich­
falls recht vorteilhaft, als Instrumentali-
sten eine« kleinen, sauber musizierenden 
Kammerorchesters, mit dem sie unter Her­
anziehung dreier vielverheißender Solisten 
— eines Oboisten, eines Geigers und 
eines besonders begabten Pianisten — 
Sätze von Telomann, Haydn und Mozart 
spielten. 

Alles in allem, ein sehr anregender 
Abend, eine wahre Meisterleistung, zu der 
man den Chor und «einen Leiter und Leh­
rer Erich Steffen von Herzen beglück­
wünschen darf. Erich Steffen — der noch 
junge Mann hat e« in sich, den Namen 
wird man sich merken mfissen. Wenn er 
nun künftig, wenigsten« im Konzertsaale, 
auch noch ein wenig mehr auf eine ge­

wisse Lockerung und Gelöstheit seiner 
luDeren, hin und wieder etwas verkrampf­
ten Zeichensprache Bedacht nimmt, so 
wird er auch als Dirigent noch gewinnen 
können. 

Jadenfalls aber gebührt ihm und sei­
nem prächtigen Chor unser aller herz­
lichster Dank, nicht nur für zwei wahr­
haft genußvolle Stunden, sondern vor 
allem dafür, daß sie mit ihrer edlen Kunst 
einen Wegweiser aufrichten, ein weithin 
sichtbares Licht entzünden, an dem sich 
auch unsere südsteirische, deutschem Kul­
tursegen noch nicht allzulange ausgesetzte 
Jugend mu«ikali«ch orientieren kann. 
Denn aueh hierzulande wird ja gottlob 
— weil Jugend und Singen nun einmal 
zueinandergehören — ausgiebig und kräf­
tig geaungen. Fast könnte man sagen, bis­
weilen sogar zu ausgiebig. (Denn auch 
da« richtige Singen ist eine Kunst und 
jede Kunst setzt, wenn sie sich nicht 
selbst profanieren will, den Zustand feier-
tigiger, innerer Gehobenheit voraus.) Vor 
allem aber, wenn man ganz aufrichtig 
sein darf, mitunter ein bißchen zu laut. 
Von den kultivierten Berlinern aber 
konnte man'« lernen: man kann mit hal­
ber Stimm« ganze Wahrheiten aussagen, 
mit halber Stimme ein ganze«, übervolles, 
deutsches Herz offenbaren und man kann 
mit dem lärmendsten Organ an seinem 
eigenen wie an dem Herzen seines Mit­
menschen vorbeischreien. 

Hermann Frisch 

+ »StoanstMrisch«. fan Jubiläumsjahr 
Peter Rosegger« erscheint im NS-Gau-
Verlag, Graz, als I^leoauflage au« den 
Schriften in »teJrischer Mundart die 
Sammlung »Stoansteirisch«. Mehr als in 
anderen Werken Roseggeri lebt in den 
Mundartschriften des Dichters die en­
gere Heimat mit der erarbeiteten Le­
hensweisheit und ihrem gewachsenen 
Humor. 

Er!?st Lcitz 
7un 100. Grburtstaii 

Die Geschichte der Mikroskopie hat 
auch die Namen jener Männer aufge­
zeichnet, die als Optiker dem wissen­
schaftlichen Forscher die Instrumente 
lieferten, unter deren Linse sich die 
Wunder des Mikrokosmos erst offen­
barten. Der Wetjlarer Optiker Ernst 
Leitz, am 26 April 1843 geboren, ist ei­
ner ihrer hervorragendsten. Aus der 
Pforzheimer Lehre den Blick für die viel­
fachen Möglichkeiten des beginnenden 
feinmechanisch-eleklroter^hnischen Zeit­
alters mitbringend, tiatte er in der 
Schweiz die Serienarbeit angewendet ge­
sehen. 1863 trat er in Wetzlar in die 
Werkstatt des Meisters Belthle ein, grün­
dete nach dessen Tod 1869 eine eigene 
Werkstatt und führte im Ablauf eines 
Menschonalters sein Gründungswerk 
zur Weltfirma. 

Das Verdienst von Ernst Leitz um dte 
Entwicklung der Mikroskopie ist von der 
wissenschahlichen Welt anerkannt. Er 
baute das erste Metall-Mikioskop, ver­
vollkommnete das Polarisations-Mikro­
skop zu außerordentlicher Stärke und 
erschloß dem Mikroskop immer neue 
Richtungen, die Mineralogie, die Metall-
lographie und schließlich alle Zweige 
der Technologie. Seine Problemlösungen 
waren klar und unkompliziert, seine In­
strumente durch praktische Form aus­
gezeichnet und so konnte er schließlich 
seine Präzisionsapparate in Serienarbeit 
im Großbetrieb herstellen. 1883 verliefi 
das zehntausendste Mikroskop das Werk, 
und 1907 konnte Ernst Leitz seine hun­
derttausendste Apparatur als Ehrenge­
schenk an Robert Koch überreichen. 

Aus der kleinen Optikerwerkstatt mit 
einem Jahresumsatz von 2503 Talem war 
in wenigen Jahrzehnten ein Turmba« 
erwachsen mit vieltausendköpfiger G» 
folgschaft. Und als Emst Leitz am 10. 
Juli 1920 starb, war der Ruhm seines Na­
mens in der ganzen zivilisierten Welt 
verbreitet 

Der Bahnbrecher der Nafurwissenschaften 
Johannes Müllers Zum 85. Todestage 

»Die Gelehrten sind die, welche in 
den Büchern gelesen habeni die Denker, 
die Genie«, die Welterleuchter und För­
derer des Mensdhengeschledite« lind 
aber die, welche unmittelbar in dem 
Buche der Welt gele®en haben.« Diese« 
Wort Schopenhauers scheidet scharf 
zwischen den neuzedtlichen und ver­
alteten Methoden wissenschaftlicher 
Forschung. Das Ansammehi von theo-
retischeu Stoffen war da« Hauptziel der 
Gelehrten der Antik«, des Mittelalters 
und weitgehend noch der Neuzeit. We-
ainge von ihnen bemühten sich um edne 
»Anwendbarkedtf der Wissenschaft zu­
gunsten dea tätigen Ltsbeo«. Unter Ihnwi 
sind es begredflicherwedse <Me Natur­
forscher, die am nachhaltigsten auf die 
Verwertbafkeit der Forschungsergeb-
nis®e für da« kulturelle Leben der 
Menschheit einzuwirken rermochteo. 

Verehren wir in Goethe den weisen 
Autodidakten, der die Naturbetrachtung 
wesentlich zur Grundlage einer jeden 
tiefgegründeteai Weltanschauung machte, 
schätzen wir Alexander von' Humboldt 
als den Reformator und Systematiker 
der Naturwissejischäften hoch, so dür-
fem wir einen ihrer Schüler als den gro­
ßen Erforscher der orgaivischen Natur 
feiern, der durch die planmäßige Neu­
gestaltung der Physiologie eine Brücke 
zwischen Naturkunde und Medizin 
schlug und damit unsere Gesamtan­
schauung vom Lehen sowie die Heil­
kunde als die Wissenschaft von der Er­
haltung des Lehens auf ganz neue 
Grundlagen stellte. Es Ist Johannes Mül­
lem, der vor 140 Jahren In Koblenz ge­
boren wurde und vor 85 Jahren am 28. 
April 1858 zu Berlin verstarb. 

Nichts geringeres hatte »Ich der früh­
zeitig zu hohem Ansehen in der d«it-
schen Geisteswelt aufgestiegene Schu­
sterssohn vorgenommen, als tden Plan 
der Schöpfung« aufzudecken. Mag die 
Lösurvg dieees Urrätsels der Welt uns 
auch ewig Terschlojwen bleiben, nahe­
gekommen kst Möller fhr wie wenifj 
Menschen zuvor. Bereits als Junoer 
Student hatte er aufsehenerregende Be­
obachtungen öher des embryonale Le­
ben des Menschen reröffMitllcht, hatte 

als Professor in Bonn und Berlin die 
physiologischen Vorgänge des SehenA, 
Hörens, Sprechens erkundet, da* 
sen der Nerven, des Bkitea «nd der 
Lymphe beschrieben. Sein bahnbrechen­
des Werk ist das »Handbuch der Phy­
siologie äes Menschen«, das eine gaaxm 
Kette von Generationen jimger Medi­
ziner und Naturforscher geschult bat 
Unter seinen Schülern nennen wir all 
die bedeutendsten: Schwann, Du Boi»-
Reymond, Virchow, Helmholtz, Haeckiel. 

Die »pathologische Anatomie«, die ao 
ungeheuer wichtig für die Erkenntnis 
der Hüilmöglichkeiten innerhalb der Me-
dixLn ist, und die für die Medizin «nd 
Naturkunde gleich wichtige »verglei­
chende Anatomie« Sind durch Johanne« 
Müller a\isg«>baut worden, über die Bil­
dung der Organe und andere me<özi-
nisrh-nnturwissenschaftlich bedeutsam® 
Probleme <ier Morphologie und Biologie 
hat er tiefschürfende Werke geschrie­
ben. Er darf als der Mftnn gelten, der 
die junge Biologie eigentlich erst mit 
dein Rflstredig systematischer Forschung 
ausgestattet hat, So kann »ein Biograph 
hervorheben; »Von den Säugetieren bis 
TU den ln^^sorien hat er die Tierwelt, 
die lebende wie die untergegangen«, 
gemustert, neue Tierformen entdeckt. 
Sein und Werden aufgeklärt, Bau und 
Entwicklung, Verwandschaft und Le­
bensweise «rgrflndet« 

Den rastlos Forschenden hat die na­
turkundliche und medizinische Kenntnis 
zu tjngeahnter Höhe herangeführt. Wenn 
heute noch die Kiilturwelt der deutschen 
Naturwissenschaft die Ffthrerstellung 
auf dem Gebiete der Biologie, der deut­
schen medizinischen Wissenschaft aber 
auf dem Gebiet der Physiologie ruerken-
nen muß, so veHankt rniser Vaterland 
dies dem fundamentalen Schaffen Johan­
nes Müllers. W. L. 

'•f Zmn Leiter des Wiener Prh« Bn-
gen-Museums hat Pelchsleiter Reichs­
statthalter Baidur von Schlrach den 
Direktor der Österreichischen Galerie, 
TlnlversItSt'^profesor Dr. Bmno Grlsn-
schitr ernannt. 

Liebt sie mich? 
Von Hans Karl Breslauer 

»Hallo.,, Fräulüin Annemarie,,, Ich 
bin es, Peter!.,. Jawohl.,, Entschuldi­
gen Sie vielmals, daß ich Sie anklingle, 
aber denken Sie, ich muß ganz plötzlich 
verreisen... Auf wie lange? ... Das weiß 
ich leider nicht, es kann aber für längere 
Zeit sein, für sehr lange sogar . .. Wann 
ich abreise? .., Heute abends mit dem 
Nachtschnellzug ... Liebes Fräulein Anne­
marie, ich bin jjeijen fünf Uhr im Caf6 
Mozart .. . Wüllen Sic mir ein paar Ab-
schiedsminiiten schenken?,,. Ja?.., Ich 
danke liinen, Annetnarie .,. Auf Wieder­
sehen!« 

Peter legte schmunzelnd den Hörer ab. 
Das hab ich fein gedeichselt, überlegte 

«r selbslzufrieden, wenn das nichts nützt, 
dann nüizt überhaupt nichts. Heute werde 
ich herausbekommen, ob sie mich liebt. 
Diese Reise muß ihr ein Geständnis ent­
locken. Bei einem Abschied zeigt sich 
alles. Sympathie und Gleichgültigkeit .. 
Ein Händedruck, ein leises Zittern der 
Stimme, vielleicht gar ein feuchter Schim­
mer in den AusJen! Peter, du bist ein ge­
bauter .hin<le! Und wenn der Hase richtig 
lauft, dann werde ich ihr morgen sagen, 
daß die Reise auf unbestimmte Zeit ver­
schoben oder überhaupt nicht notwendig 
igt — und ihr meine 1-iebe gestehen! 

Als Pc?4cr das überfüllte Kaffeehau? be­
trat, saß Annemarie schon wartend an 
einem der kleinen Tische und reichte ihm 
bedruckt die Hand. 

Donnerwetter, sagte sich Peler, dessen 
Herz einen Luftsprung machte, hat der 
bevorstehende Abschied {gewirktI Das ist 

ja vielmehr als ich erwartete! Sie kann 
ja kaum aus den Augen sehen. Das sieht 
ja beinahe so aus, als ob sie den ganzen 
Nachmittag geweint hätte! Und ihre Na­
senspitze ist ja auch ordentlich rot ange­
haucht! Das arme Dingelchen, «o «ehr 
lieht es mich! 

»Peter«, sagte Annemarie, die das Ta­
schentuch diskret handhabte, »wie ist 
denn das so plötzlich gekommen? Diese 
plötzliche Reise —« 

»Leider, leider!« Peter bemflhte sich, 
möglichst bekümmert dreinzusehen. »Und 
in wenigen Stunden geht mein Zug!« 

»Werden Sie wirklich so lange ausblei­
ben?« 

»Das hängt von tausend Dingen ab. Es 
kann Monate dauern ...« 

»Wie schade . .,« Annemarie sah nach­
denklich vor sich hin. »Aber entschuldi­
gen Sic einen Augenblick, Peter, ich will 
nur rasch meine Mutter anläuten, sie 
wollte kommen, um mich abzuholen —* 

Annemarie verschwand in der Tele­
phonzelle und Peters Augen hingen ver­
zückt an dem neben Annemaries Hand­
täschchen liegenden Taschentuch, an die­
sem Bewei« eines schweren Trennungs-
schmerzes. 

Mit einem raschen Griff hatte er da« 
tränennasse Tüchlein auch schon in der 
Hand und steckte es in die Brusttasche, 
um es an seinem liebeglühenden Herzen 
zu trocknen. 

• So«, sagte Annemarie vom Telephon 
zurückkommend, »in einer halben Stunde 
ist meine Mutter hier .,.« Sie klappte 
nervös das Handtäschchen auf. »Und Sie, 
Peter, Sie werden wohl noch Reisevorbe-
reitungsn zu treffen haben ...« Immer ha-
•tiger und zerfahrener wurden ihre Be­

wegungen, immer ungeduldiger ihr Drän­
gen, endlich allein zu «ein. »Gehen Sie 
nur, lassen Sie sich nicht aufhalten —« 

Jetzt sucht «i« das Taschentuch, kon­
statierte Peter innerlich triumphierend, 
weil sie die Tränen nicht mehr verbergen 
kann. Sie will, daB ich gehe, damit ich 
nicht sehen kann, wie sie der Abschieds­
schmerz packt. Ihre Augen «ind ja ganz 
naß. 

Und als er eine höfliche Einwendung 
machen wollte, «agte Annemarie förmlich 
gereizt: 
' »Nein, nein, Sie dfirfen «ich nicht itfi-
ren lassen,.. Gehen Sie nur — und alle« 
Gutel« ... 

Am nächsten Morgen ließ «ich Peter 
bei Annemarie melden, die ihm erstaunt 
die Hand reichte. 

»Sie sind nicht abgereist? Sie «agten 
doch —« 

»Nein, Annemarie«, antwortete Peter, 
»ich habe alle« darange«etzt, die Reite 
zu verschieben, weil — weil ich Ihnen 
etwas zu sagen habe.,, Annemarie, ich 
weiß, daß Sie mich lieben! Jawohl, seit 
gestern weiß ich c«l Ihr Taschentuch hat 
mir alle« gesagt 1« 

Er zog das Taschentuch aus der Brust-
tasche. »Ihre Tränen haben es mir ge­
sagt, Ihre Tränen, die dieses Taschentuch 
netzten — und deshalb —« 

»Was?« Annemaries Augen funkelten 
förmlich. »Schämen Sie «ich! Ich weiß 
nicht, ob ich es einen dummen Spaß oder 
eine Rohheit nennen soll — einer Dame 
dann das Taschentuch zu verstecken, wenn 
sie in einem OberfQllten Lokal warten 
muß — und gerade einen ganz ichreck-
Hchen Schnupfen hati« 

Die Karfenpartie 
Von A. B^ng 

Jeden Nachmittag nm S Uhr rief der 
junge Mann an, »Ich liebe Sic«, sagte er 
mit seiner zärtlichen Stimme, »ich liebe 
Sie und warte. Immer werde ich auf Sie 
warten.« 

Gilda lachte zu diesen Worten. Sic war 
eine anständige Frau, and «r erwartete 
sie nicht etwa in seiner Wohnung bei 
Dämmerlicht und schwülem Parfüm, son­
dern gegenüber in dem kleinen Kaffee­
haus, Gilda konnte ihn hinter der Spie­
gelscheibe sehen, wenn sie ans Fenster 
trat; aber das tat sie nur ganz selten, 
eigentlich nur dann, wenn sie glaubte, ihr 
Gatte vernachlässige «ie. 

Und dieser Glaube wurde zum Verbün­
deten de« jungen Mannes, denn eines 
Nachmittags um 5 Uhr saß Gilda neben 
ihm im kleinen Kaffeehaus, dessen ein-
zi|^ Gäste sie waren. 

Der junge Mann bedeckte Gildas Hände 
mit Küssen und breitete sein Herz vor 
ihr aus. Gilda hörte ihm gern zu. Sie 
hatte beinahe den Wunsch, ihm über die 
Haare zu streichen, aber da hatten sich 
am Nebentisch vier Herren zu einer Kar­
tenpartie niedergelassen. 

Wenn ich ihn einmal zu mir einlüde, 
überlegte Gilda; aber nur zu einem Plau­
derstündchen, denn nie werde ich meinen 
Mann betrügen! Aber wann? Morgen? 
Dann hat der Gatte seine Tarockpartie 
daheim. Doch da erinnerte sich Gilda,  
daß des Mannes Bruder verreist, und der 
Gatte heute geklagt habe, die Kartenpar-
tie müsse entfallen, weil sie keinen Vier­
ten hät ten 

I »Wenn Sie Zeit haben, können Sie mor­

gen um zwanzig Uhr zu einer Tasse Tee 
zu mir kommen«, sagte Gilda. Sic hieK 
den Kopf gesenkt, denn «ie schämte «ich 
ein wenig ihrer Nachgiebigkeit. Aber er 
hatte wohl nicht verstanden. Oder hatte 
ihn die Freude stumm gemacht? 

Gilda hob den Blick und schaute dem 
jungen Mann ins Gesicht. 

Er sah in die Karten des ihm zunäcfaet 
sitzenden Herrn »Pik hätte er ausspielen 
müssen, der Stümper«, flüstert« «r auf­
geregt. 

Gilda entzog ihm ihre Hand, die er 
noch immer gehalten hatte und erhob sich. 

Der junge Mann wandte sich ihr rasch 
zu. »Haben Sie nicht soeben etwas ge­
sagt, gnädige Frau?« 

Ja, ich habe Sic für morgen abend um 
acht — nein nm neun Uhr, zu einer Tasse 
Tee zu mir eingeladen«, sagte Gilda. 

• 
»Die Herren warten schon«, sagt« das 

Hausmädchen, als es um ,die neunte 
Stunde des nächsten Abends dem jungen 
/^ann die Tür öffnete. Er hielt einen gro­
ßen Strnuß Rosen in der Hand. 

Die Herren? Der junge Mann glaubte 
falsch verstanden zu haben. Aber da ging 
die Tür zum Wohnzimmer auf und der 
Hausherr stand auf der Schwelle. »Frei­
lich warten wir. Meine Frau hat uns ver­
raten, welch grollarfiger Tnrockspieler «ie 
sind. Kommen sie, «ie sind der ersehnte 
Vierte.« 

»Die gnädige Frau...« stnmmelte der 
junge Mann. 

»Sic ist schon schlafen gegangen. Für 
Tarockspieler hat sie nichts übrig. Die 
Ro".rn geben wir ins Wrisser, und ihre 
Gr'"'3p w^rdc ich meiner Frau morgen 
irüh bestellen.« 


